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I. Die Stenographie im Dienste der nordamerika- 
nischen Beredfamkeit. 

Dass die Stenographie überall da, wo die Redekunst 
lieh höher entwickelt, als eine treue und bereite Dienerin 
der letzteren auftritt, beweift auch Nordamerika. Über 
die Entwicklung der Beredfamkeit in Nordamerika ent- 
hält ein Aufratz von Brunne mann: „Die Schriftsteller 
Nordamerikas“, in Herrigs Archiv Bd. 36, Heft 3, in- 
teressante Mitteilungen, aus denen wir hier ein par kurze 
Bemerkungen folgen lassen. 

„Die rhetorische Profa, heißt es dafelbst, ist ein Ge- 
wächs, das am üppigsten in der Republik gedeiht. Po- 
litische Freiheit weckt das Interesse an den öffentlichen 
Angelegenheiten, und feinen Gedanken darüber den pas- 
senden Ausdruck zu geben, ist eine Zierde des intelligen- 
ten und patriotischen Bürgers. Daher entfaltete fich auch 
die amerikanische Beredfamkeit in irem ganzen Reichtume 
und mit Originalität erst in der Revolutionszeit; von da 
ab reißt aber auch die Kette nicht mer ab, und von dem 
jungen Al. Hamilton an, der im Juli 1774 in atemlofer 
Aufregung auf dem Felde vor New-York eine Volksver- 
fammlung abhielt und den Leuten ir Recht und ire Pflicht 
des Widerstandes gegen die brittische Bedrückung vor- 
tdemonstrirte, bis zudem gereiften We bst er, der im De- 
cember 1829 die Union mit einer in den Annalen der 
amerikanischen Geschichte ewig denkwürdigen rhetorischen 
Kraft verteidigte, gibt es eine Reihe trefflicher öffent- 
licher Redner, größtenteils Statsmänner, Gefetzgeber und 
XIII. 1 
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Geistliche, die difen Zweig der Literatur in Amerika be- 
riimt gemacht haben. Warren, Adams, Otis in Boston, 
Patrik Henry in Virginien hatten durch ire begeisterten 
Anreden das Volk zur Verteidigung feiner Rechte ent- 
flammt, Gouverneur Morris, Pinkney, Jay, Rutledge und 
andere entschidene und befonnene Männer leiteten durch 
ire Reden den Strom in das Bett weifer Mäfligung. 

Die Hauptereignisse des amerikanischen Unabhängig- 
keitskampfes werden noch jetzt alljärlich im ganzen Lande 
gefeiert und bieten fo neben den fonstigen Forderungen 
des politischen Lebens dem gebildeten Bürger jedes Stan- 
des und Berufes Gelegenheit zur Übung der Rede. Es 
find denn auch in Amerika zalreiche Sammlungen folcher 
Reden berümter Männer veranstaltet worden, die auch 
für uns Europäer von hohem Interesse find, infofern fie 
die volkstümliche Form zeigen, welche die Geistesarbeit 
in einem jungen und freien State naturgemäfl annimmt. 
Das Gedigenste auf difem Gebiete find natürlich die Re- 
den der großen Statsmänner, und unter difen stehen wider 
drei obenan, obwol in Stil und Ideen von aneinander fer 
verschiden: Daniel Webster, Calhoun und Clay. Des 
ersteren Rede in Plymouth i. J. 1820, feine Ansprache 
bei der Grundsteinlegung zum Nationaldenkmal auf Bunker 
Hill, feine Reden auf den Tod von Adams und Jeffevson, 
feine Erwiderung auf Hayne’s Rede im Vercinigten- 
Staten-Senat i. J. 1829 werden allgemein als das größte 
und bedeutendste anerkannt, was die Neuzeit auf difem 
Gebiete hervorgebracht hat. Aber auch feine andern 
Reden find ein wertvoller und charakteristischer Beitrag 
zur amerikanischen Literatur. 

Daniel Webster war der Son eines Landmannes in 
New Hampshire. Geboren i. J. 1782, befuchte er Dart- 
mouth College und ließ fich dann auf einem Dorfe in 
Salisbury, feinem Geburtsorte, als Advocat nider, fidelte 
aber schon 1807 nach Portsmouth über. Hier zog er 
bald als öffentlicher Verteidiger die Aufmcrkfamkeit des 
größeren Publicums auf fich und wurde in das Repräfen- 
tantenhans gewiilt. 1817 nam er feinen Wonfitz in Boston, 
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Durch eine geschickte Bcweisfürung im Supreme Court 
und durch feine unerreichte Beredfamkeit bei befondern 
Gelegenheiten erwarb er fich in kurzer Zeit den Huf eines 
der ausgezeichnetsten Männer, die der Boden Amerikas 
hervorgebracht. Seine spätere Laufban als Senator, Ge- 
fandter und Statsfecretär ist nicht weniger ausgezeichnet 
als feine Triumphe als Advocat, und feine Statsschriften 
fiebern ihm nicht minder als feine Reden einen hervor- 
ragenden Platz in der Literatur feines Landes. Sein Stil 

D 

zeichnet fich namentlich durch feine Klarheit aus, und 
ist dabei doch eigentümlich emphatisch, gelegentlich er- 
hebt er fich fogar zum Sublimen. Aber abgefehen von 
irem rhetorischen Wert, haben feine Reden und Schriften 
noch das befondere Verdienst des echt nationalen Geistes, 
der in inen den Amerikaner anweht und feine Brust höher 
schwellen muss als irgend fonst ein Werk eines ameri- 
kanischen Autors. 

In den Reden Clay’s lierscht ein ritterlich frischer 
Ton; nicht fo tief wie Webster ist er in höherem Grade 
rhetorisch und ebenfo patriotisch. Calhoun befitzt jene 
Energie, die in der Debatte fo effectvoll ist, fein Stil ist 
markig und concis. Andere nicht weniger berümte Parla- 
mentsredner vereinen mit difer Auszeichnung den Rum 
gewandter Redner bei andern Gelegenheiten historischen 
oder literarischen Charakters. An dife reihen fich als 
Gelegenheitsredner Verplan ck, Lordoberrichter Story u. a., 
die durch die Erhabenheit irer' Gedanken und durch die 
Schönheit ires Stils dauernden literarischen Wert haben. 
Der fruchtbarste Schriftsteller auf difem Gebiete ist Ed- 
ward Everett. Seine Gelegenhcitsreden find nicht nur 
ein schönes Muster rhetorischer Schreibart, fondern re- 
präfentiren auch iner als irgend ein anderes Werk den 
gebildeten amerikanischen Geist. Überhaupt darf man 
dife Art Reden ires ephemeren Charakters wegen nicht 
unterschätzen. Nichts in der amerikanischen Literatur ist 
fo wie dife Reden geeignet, über den Geist der amerika- 
nischen Institutionen und über amerikanische Geschichte 

I* 
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aufzuklären und einen richtigen Begriff von der Bildungs- 
stufe zu geben, die die Amerikaner heute einnemen.“ 

Über die Beziehungen nun, in denen die Stenographie 
zu difer Entwicklung der Beredfamkeit in Amerika, na- 
mentlich im Congresse, gestanden, gibt uns das Phonetic 
Journal (März 1864) nach amerikanischen Blättern einige 
interessante Mitteilungen; eine genauere Geschichte der 
Stenographie in Amerika feit uns jedoch noch. 

Die Verhandlungen des amerikanischen Congresses 
wurden anfangs nur fer unvollkommen aufgezeichnet, bis 
zur Zeit Joseph Gales’ vom National Intelligencer. Difer 
war der erste, welcher Berichte über die Verhandlungen 
des Congresses schrib, die am nächsten Tage in den 
Zeitungen erBcbinen, und man betrachtete dis als ein 
staunenswertes Ereignis. Auch fein Son Joseph Gales 
war einer der besten Reporters feiner Zeit, dessen Amerika 
(Ich rümen konnte. Er wurde, 21 Jar alt, zuerst im Oct. 
1807 als Reporter beim National Intelligencer beschäftigt 
und später in Gemeinschaft mit Mr. Seaton Eigentümer 
und Herausgeber difes Blattes. Der eine von inen be- 
richtete über den Senat und der andere über das Haus 
der Repräfentanten. Gewönlich publicirten fie nur laufende 
Berichte; bei befondern Gelegenheiten indessen Wurden 
die Reden und Verhandlungen vollständig gegeben. Die 
befondern Talente difer Herren wurden gebürend aner- 
kannt und es wurden inen Erenplätze neben den Präfi- 
dialbeamten angewifen. 

Difen unteruemenden und geschickten Reporters ver- 
danken wir die Erhaltung viler der glänzenden Proben 
von Beredfamkeit, welche eine Zierde der politischen 
Literatur Nordamerikas find. Die Reden von Webster 
und Hayne wärend ires berumten Geisteskampfes im 
Senate der vereinigten Staten wurden vor der Vergessen- 
heit bewart durch Mr. Gales, dessen Noten, schön ge- 
bunden und mit den Anmerkungen Webster’s bereichert, 
als ein kostbares Andenken in dessen Familienbibliothek 
aufbewart werden. 

Die folgende Anekdote wird in difer Beziehung nicht 
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one Interesse gelefen werden. — An dem Tage, wo Webster 
feine Erwiderung auf den Angriff Hayne’s machte, be- 
gegnete ihm auf dem Wege nach dem Capitol Jos. Gales 
und fragte ihn, wie lange er zu sprechen beabfichtige. 
„Etwa eine halbe Stunde“, war die Antwort. Die Ge- 
schäfte des Herausgebers waren zu der Zeit fer dringend, 
doch unternain er es, inen fo vil Zeit abzugewinnen. 
Webster indessen traf unmittelbar darauf mit dem Richter 
Story zufammen, welcher ihm Tagte, dass er glaube, die 
Zeit fei gekommen, wo Webster dem Lande feine An- 
ficbten über die Constitution ausfürlich darlegen müsse. 
DerSenatoratimmtedem Vorschläge bei. Galesnam, one von 
difem Arrangement zu wissen, feine Bleifeder zur Hand, 
und schrib unter dem Zauber der Rede, one auf die Zeit 
zu achten, die ganze Rede bis zu Ende nach. Als er 
aber nachher fein Stenogramm anfab, erschin ihm die Größe 
der Aufgabe, es zu übertragen, fo gewaltig, dass er davor, 
als vor einer Unmöglichkeit zurückschrak. Bald darauf 
kam Webster zu Gales und forderte von ihm die Über- 
tragung feiner Rede: „Ich habe fie stenographirt, er- 

widerte difer, aber ich werde nimmer die Zeit haben, fie 
zu übertragen.“ Webster fuchte zu remonstriren und ihn 
zu überreden, aber der mit Arbeiten überhäufte Heraus- 
geber stand fest. In dem Augenblicke trat Mrs. Gales 
hervor und erbot fich die Arbeit zu übernemen. indem 
fie bemerkte, dass fie die Kurzschrift ires Gatten zu ent- 
ziffern vermöge, wie fie schon gelegentlich getan habe. 
Sie hatte die Rede mit angehört und der unwiderstehliche 
Schwung der Argumente und die glänzende Pracht der 
Schilderung standen noch lebhaft vor irer Sele. Inner- 
halb 8 Tugen liferte Gales die Übertragung der Rede in 
der Handschrift feiner Frau an Webster ab. Kaum ein 
Wort brauchte daran geändert zu werden, und bald darauf 
bezeugte ein Diamantschmuck im Werte von 1000 Dollars 
den reichen Dank des beredten Statsmannes. — So wurde 
die denkwürdigste Rede des amerikanischen Senates der 
Literatur erhalten. 

Es gibt das obige einen neuen Beleg dafür, dass ge- 
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übte Stenographen auch mit den älteren englischen Me- 
thoden wörtlich nachzuschreiben fer wol imstande find. 

ln neurer Zeit, wo fich das Pitmanscho System in 
Nordamerika fer verbreitet hat und fast auschließlich an- 
gewandt wird, ist es dort nichts ungcwönliches, dass auch 
Damen als Stenographen felbst bei öffentlichen Verhand- 
lungen fungiren und lieh auf dife Weife einen eren- 
vollen Erwerb fichern. 


II. Die Anfänge des phyfiologi selten Taubstummen- 
unterrichts und Holder s Elements of Speech. 

ln ErnstB rücke ’s Grundzügen der Phyfiologie und 
Systematik der Sprachlaute für Linguisten und Taub- 
stummenlehrer, Wien 1856, wird im ersten Abschnitte 
nachgewifen, dass die phyfiologische Lautiere der neueren 
Zeit fich zunächst angekniipft hat an die Bestrebungen, 
den nicht hörenden über die SprachlSute durch Ge- 
richts - und Tastfinn zu beleren und und ihn fo der 
Sprache teilhaftig zu machen. Pietro Ponce, ein spa- 
nischer Benedictinermönch, gestorben zu Onal584, wird uns 
als der erste Erfinder des Taubstummenunterrichtes ge- 
nannt, als der Woltäter von vilen Taufenden von Menschen. 
Seine Leistungen waren nach dem, was glaubwürdige 
Zeitgenossen berichten, höchst ausgezeichnet, fowol was die 
intellectuelle Ausbildung der Schüler, als was ire Fertig- 
keit im Sprechen anlangte. Er foll eine Schrift über 
feine Methode verfasst haben, die aber nicht auf uns ge- 
kommen ist. 

„Das älteste Werk, welches wir über den Taub- 
stummen-Unterrieht befitzen — heißt cs dann bei Brücke 
— ist das des Juan Pablo Bonet „Reduction de las 
letras y arte para ensenar a hablar los mudos. Madrid 
1620“ (Neumann, die Taubstummeuanstalt in Paris i. J. 

1822. Königsberg 1827. S. 61) Der Verfasser war 

Secretär des Counetable von Castilien, dessen Bruder im 
Alter von zwei Jareu das Gehör verloren hatte. Dis 
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veranlasste ihn zu den Studien, deren Früchte er uns 
hinterlassen hat. Im ersten Abschnitt handelt er von den 
spanischen Sprachlauten, iren Zeichen und deren Namen 
und von der Lau tirmethode, welche er allgemein fin- 
den Lefeunterricht empfilt, weil fie rascher als das Buch- 
stabiren zum Zile füre. Der zweite Abschnitt enthält das 
unter dem Namen des spanischen bekannte Ilandalphabet 
und eine Anweifung für den Sprechunterricht mit der 
dazu gehörigen phyfiologischen Lautiere, welche letztere 
auf 15 Seiten die Stellung der Mundteile für die einzelnen 
Buchstaben beschreibt.“ 

„Unabhängig von den Entdeckungen der Spanier, 
ward die phyfiologische Lautiere und ire praktische An- 
wendung in England begründet durch den beriimten 
Bischof Johann Wal li s, der feiner 1653 zuerst erschine- 
nenen englischen Grammatik einen l'raclatus grammatico 
pliysicus de loquela vorfetzte und in den Jaren 1660 und 
1661 zwei Taubstumme unterrichtete. Seine Erfolge waren 
nicht weniger glänzend als die des Po nee, und in einem 
Briefe an Amman, einen in Holland lebenden Schweizer, 
der felbständig etwa 30 Jare später den Taubstummen- 
unterricht erfand, erzält er, dass er einen feiner Zöglinge 
fogar zum Aussprechen der schwersten polnischen Wörter 
gebracht habe.“ 

Neben Wallis ist aber hier noch ein anderer Eng- 
länder zu nennen, welcher fich auf difem Gebiete gleich- 
zeitig mit jenem die größten Verdienste erworben hat; 
das ist William Holder, dessen Elements of Speech 
bereits von Walker in der Einleitung zum Pronouncing 
Dictionary gebürend gewürdigt find. Walker nennt ihn: 
„the most philosophical and accurate investigator on the 
formation and powers of the letters“. (Vgl. meinen Auf- 
fatz über den Unterschid der Consonantes tenues und 
mediae, in difer Zeitschrift Jarg. X, S. 75). Das Phonetic 
Journal (December 1864) gibt uns Gelegenheit mit difem 
berümten fer fcltencn Werke Holder’s näher bekannt zu 
werden. Dasfelbe ist von dem Verfasser in der Royal 
Society bald nach irer im Jare 1660 erfolgten Stiftung 
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nooh unter irem ersten Präfidenten Viscount Brouncker 
gelefen worden und erschin dann unter dem Titel: 

Elements of Speech. An Essay of Irupdry into the 
natural Production of E etter s: with an Appendix 
eoncerning Persons Deaf and Dumb. By William 
Holder D. D., Fellow of the R. Society. Eondon, 
printed for T. Martyn. 1669. 

Der scharfsinnige Verfasser hat in difem Buche 
vile feine Beobachtungen und wichtige Anfichten über 
die Bildung und Natur der Sprachlaute, namentlich auch 
über den Unterschid der tönenden und tonlofen Confo- 
nanten, nidergelegt, welche zum Teil erst lange nach 
ihm durch Kempelen u. Brücke wider zur Anerkennung 
gekommen find; weshalb es mir zweckmäßig erscheint, 
ein par der wichtigsten Stellen aus demfelben hier folgen 
zu lassen. 

Die Vorrede beginnt mit folgenden Worten: 

„ It hath been to me a matter of wonder, that in the 
alphabets of all languages whereof 1 have any knowledge, 
there is not to be found either Order or perfection. The 
cbaracters (or written letters) neither being adjusted to 
the sounds of letters pronounced, nor disposed in the 
alphabet according to any rational or natural order. The 
consequences whereof have been, to render languages 
more difficult to be learned, and needlessly to advance 
orthography into a troublesome and laborious art; and 
to hide the nature of letters in obscurity, so as not to be 
found without much searching; nor perhaps to be suffi- 
ciently searched, by such as are moved to it only by 
philosophical curiosity, and are not by any necessity en- 

gaged to a pertinacious diligenee And it having 

happened to me some years past, to have been deeply 
engaged in this same consideratiou of the alphabet, by a 
worthy design of giving relief to a deaf and dumb person, 
in the year 1659, recommended to my care, and being at 
last prevailed with by divers persons, who remember the 
success of that enterprise, to communicate the way and 
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method I then uaed, I have adventured to publiah my 
thougbta concerning the nature of letters. . . . 

The chief deaign here intended bv this account of 
the natural alphabct is, to prepare a raore easy and 
cxpedite way to instruct auch as are Deaf and Dumb, 
and dumb only by a consequence of their want of hearing 
(by ahowing them the proper figurea of the inotiona of 
the Organs, whereby letters are framed), to be able to 
pronounce all letters, and syllubles, and worda, and in a 
good • meaaure to diacern them by the eye, when pro- 
nounced by another. 

Of letters the material part is Breath and Voice; 
the formal part ia conatituted by the motiona and figurea 
of the organs of apeech, affecdng the breath or voice 
with a peculiar sound. by which each letter ia discri- 
minated. 

By the way observe, that letters may be framed by 
articulation of only breath, for aecret communication near 
at hand, aa in whiapering. But the moat useful way of 
easy and free communication, being by the voice, and 
the motiona being the same in whiapering and in speaking, 
it is intended here, to consider vocal apeech alone, aa that 
to which this diacourae refera. 

Articulationa are made by the motiona of the move- 
able organa to, or towarda the imraoveable; as the 
tongue ia every way moved in its parts to and from all 
parts of the palate, and gums, and upper teeth. The 
under lip is moved to the upper lip, or upper teeth. And 
these motiona are attended by the motiona of the nether-jaw. 

The distinction of articulation of breath and the 
articulation of voice must be well heeded, because in it 
conaiata the only difference of many letters. For it is 
one thing, to breath, or give an impulae to breath alone; 
another thing, to vocalize that breath, i. e. in its passnge 
through the larynx to give it the sound of human voice. 
Aa through a horn or cornet, or trumpet, you may, if 
you pleaae, emit only breath without any other sound 
than of wind; or you may with the aame breath, re- 
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gularly blown, rnise the proper voice or sound of those 
instruments. Breath then must be understood distinctly 
from breath vocalized, or human voice; and eitlier of 
them in their distinct being8 and sounds may be, and arc 
articulated by the motions of the organa. 

All articulation is made within the mouth, from the 
throat to the lips inclusively, and is differenced partly 
by the Organs used in it, and partly by the manner and 
degree of articulating; which latter is, either by appulse 
i. e. when one of the moveable organs toucheth. and 
* rests upon some of those, that are immoveable; or eise 
only by inclination of the moveable organ to the immove- 
able, without appulse, the passage through the mouth 
remaining free and open. If there be no appulse of one 
organ to another, the letters by other several postures 
and inclinations of the organs are Vowels. But when 
there is an appulse of one organ to another, the letters 
which are so framed, are Consonants. Again, the ap- 
pulse is either plenari/ and occluse, so as wholly to pre- 
clude all passage of breath or voice through the mouth ; or 
eise partial and pervious, so as to give them some passage 
out of the mouth. 

If a close appulse be made by the lips, viz. by the 
under -lip, to the upper- lip, then is framed P, or B, or 
M; if it be made by the end of the tongue to the gums, 
T, or D, or N. If by the boss of the tongue to the 
palate, near the throat, then K, or G, or Ng. — P, T, K 
are articulations of breath; B, D, G arc made with the 
very same appulse and motion of the organ, and are 
differenced only by being articulations of voice, or 
breath vocalized. — M is an articulation of voice, by 
close appulse of the lips; so far perfectly the same with B; 
but there is this difference added, that at the same time 
passage is opened for the voice through the nose. And 
the like is N in the gums, and Ng in the palate. 

The other sort of appulse is p artial and per vious , 
giving some passage to Breath and Voice: of which kind, 
two are made to the upper teeth, and euuse a lisping 
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sound, the breath being strained througb the teeth? One 
whereof is of the under lip to the upper teeth, which, if 
breath only pass, makes F, but if the breath be vocalized, 
the sanie appulse makea V. Another is of the tongue to 
the upper teeth, and in like manner with the former, 
makes th, and dh, or ©, 6. — Next there is a partial 
pervious appulse of the end of the tongue to the gunis, 
giving the breath a straigbt passagc there , by which a 
hissing sound is inade, the sides of the tongue at the same 
time -resting firmly on the side- teeth. And by this, if 
breath alone pass, is inade the letter S; but if breath 
vocalized,' then the same posture and motion makes /. 
Again, the end of the tongue borne more downwards, 
and the middle of it borne up nearer the palate, the sides 
resting on the teeth, makes, if the breath pass. Sh, or 
if breatli vocalized, Zh. 

For their being pervious, you may call them (if 
you please) Perspirate; but yet they are not Aspirate 
*. e. with such an aspiration as H. 

There remain two odd consonants, which have no 
fellows, nor stand in pairs, and those are L and R; both 
of them gingival in xespect of the appulse of the Organs. 
L is made by the same appulse of the end of the tongue 
to the gums, as are T and D; but then the sides or edges 
of the tongue are drawn in, and leave smooth and free 
lateral passage for the voice. — R is made by a per- 
vious appulse of the end of the tongue, with its edge to 
the gums, the tongue being held in that posture, only by 
the force of the geneogloss, or myleogloss muscles, and 
not resting anywhere upon the teeth, except only touching 
them loosely, so as to close the passage of breath everywhere 
by the sides, and conduct it to the end of the tongue, 
and this with a strong impulse of breath vocalized, so 
as to cause a trembling and Vibration of the wholc 
tongue; which Vibration being slow, does not tune the 
voice, but makes it jar. 

H is only a guttural aspiration, i. e. a more forciblc 
impulse of breath from the luugs. 
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fhe Y o weis are made bj- a free passagc of breath 
vocalized through the cavity of the inouth, without anv 
appulse of the Organs, the said cavity being differently 
shaped by the postures of the throat, tongue and lips. As to 
the numbcr of vowele, they may be reckoncd very many, 
if small differences be allowed. But those which are re- 
markablv distinguished, and reasonably suffice to express 
the pronunciation in usc, that we know of, may be re- 
duced to these eight ", a, e, i, o, oo, u, b, the sounds 
whereof, according to the vulgär pronunciation, are thus: 
Long, or accented a a e i o oo u b 
in the vowel 'fall, fate, seal, eel, cole, fool, rule, two, 
Short, or accented; 

in the Conaonant (*>"*“. fuU 

Tliere is so much space between a and e, that there 
may be a vowel inserted between them, and a fit cba- 
racter for it may be cs, and perhaps some languages may 
have a distinct use of such a vowel.“ 

Zu difer Vocalreihe macht Pitman folgende Be- 
merkungen : 

„It appears that Dr. Holder pronounced fate as fat 
[wie in alms ] and seal as saü. Then, and down to the 
time of Pope, the improper diphthong ea was generally 
pronounced ai; thus tea was tay, leave was läse etc. — “ 
„The Doctor's explanation of the sounds in his scheme 
of vowels, seems to point to the French ü (heard also in 
the Devonshire dialect) as the sound meant by u in rule. 
By bis probably meant öc"; but there appears to be some 
confusion in the Doctor’s mind here. The short vowel 
now heard in but, etc. is not noticed. Had it existed 
then, it would certainly have been noticed by so discrimi- 
nating an obscrver as Dr. Holder, b in but, and zk in pleas- 
ure, are not given in Hart ’s phonetic “Orthography,’’ 
1569, nor in Sir Thomas Smith’s phonetic alphabet, 1542 
They have therefove been developed in English sincc 
1569, and the vowel since 1669.“ 
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III. Beiträge zur Geschichte der deutschen 
Stenographie. 

L 

Dem Auftreten der eigentlichen Stenographie, d. h. 
einer Schrift, welche fich zum Zwecke des Schnellschrei- 
bens, und namentlich auch des wörtlichen Nachschreibens 
von Reden, eigentümlicher, von dem gewünlichen Alpha- 
bete abweichender und möglichst einfacher Lautzeichen und 
einer eigentümlichen Art der Verbindung difer Lautzeichen 
bedient, geht überall eine mer oder weniger ausgebildete 
Methode der Abkürzung der gewönlichen Schrift voraus, 
fo dass man, abgefehen von den früheren Entwicklungsstufen 
der Schrift, im allgemeinen di-ei Grade oder Stufen der 
alphabetischen Schrift zu unterscheiden hat: 

1) die gewönliche Vollschrift, welche mit wenigen 
Ausnamen alle Wörter durch Coordination irer Pämtlichen 
Lautelemente daxstellt. 

2) eine aus difer mit Beibehaltung der Buchstaben- 

formen durch Fortlassung gewisser Buchstaben und Wort- 
teile entstandene abgekürzte Schrift: Abbreviatur- 

schrift. 

3) die eigentliche Stenographie. 

So gingen z. B. in Rom der zuerst zur Zeit Cicero’s 
auftretenden römischen Stenographie, den Notis tironianis, 
die literae singuläres voraus, über welche namentlich eine 
kleine Schrift von Valerius Probus (Vgl. dife Zeitschrift II, 
256 ff.) die beste Auskunft gibt. 

Im Mittelalter, wo befonders die Mönche fich mit 
dem Schreiben beschäftigten, waren, wärend die Iventnis 
der (ironischen Noten allmählich erlosch, Abkürzungen 
der griechischen und lateinischen Schrift, in welche fich 
noch einzelne irem Ursprünge nach meist nicht mer rich- 
tig verstandene Zeichen aus den tironischen Noten ein- 
mischten, fer verbreitet; die meisten Abkürzungen schlossen 
fich an die den römischen Noten vorausgegangenen Sigel 
durch bloße Anfangsbuchstaben an , die zum teil mit Abkür- 
zungsstrichen verfehen wurden. 
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Ein fer umfangreiches Verzeichnis folcher Abkür- 
zungen enthält: „Gilii Institutionum Commcntarii Quatuor, 
Goescheniana eclitio tertia. Berol. 1842“. Ein interessantes 
Documcnt lateinischer Abbreviaturschrift aus (len Jaren 
1525 — 32 find die von Ilomeyer der Berliner Akademie 
der Wissenschaften vorgelegten Unterschriften des Haro 
von Oldersum, welche die Worte: „Propria manu con- 
scripsi subscripsi “ darstcllen , und über welche man dife 
Zeitschrift XI. S. 16 — 29 vergleiche. 

„Über eine althochdeutsche Abkürzungs- 
weife“ hat Jacob Grimm im I. Bande der Zeitschrift 
für vergleichende Sprachforschung von Aufrecht und 
Kuhn, S. 96 einen kleinen Auffatz gelifert, welcher 
folgendermaßen lautet : 

„Heutzutage beim abkürzen pflegen wir passend nur 
die anlaute bekannter werter zu schreiben (m. für und ; 
d. i. für das ist j u. s. w. für und Jo weiter, xrA. etc., in 
welches letzte doch das ganze et aufgenommen wurde) 
oder die vocale wegzulassen (vgl. für vergleich, cf. für con- 
fer). In althochdeutschen handschriften finde ich aber 
umgekert zuweilen den auslaut gefetzt, was bei der fülle 
der alten flexion für geläufige ausdrücke des textes, die 
fich jeder lefer leicht ergänzen kann, vollkommen zulässig 
erscheint. So steht in den hymnen p. 17 über dem la- 
teinischen flebat bloß ein ta, über fortiter bloß ein cho 
statt weinota und starchlicho. Den umständen nach würde 
tun flebant, ti fieret, oder wie cs der zufammenhang for- 
dert die flexionen andrer verba ausdriieken. Befonders 
häufig tritt difes verfaren in der S. Galler handschrift 
der keronischen Benedictusregel ein, wie man aus dem 
druck bei Scbilter und den berichligungen in Graffs 
Diutiska 3, 199 ff. crfclln kann, z. B. tin bezeichnet truh- 
tin, nan truhtinan, ne truhtine ; ich weiß nicht, ob irgend 
auch lateinische Schreiber des mittelalters us für dominus, 
um für dominum, o für domino haben, natürlich in fallen, 
wo kein Zweifel über den finn stattfinden konnte. 

Auf dife schrcibergewonheit mich stützend habe ich 
eine verzweifelte malbergische glosse zu emendiren ge- 
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wagt und (vorrede f. L V 1) reabtena gedeutet wäre abtena 
= fuisset retro. So schreibt auch im falischen gefetz xx, 1 
ein Codex min für ehaviin und LII, 1 aclicint thaute für 
tanthe , dis für neethanteo gefetzt; bei genauer aufraerk- 
famkeit wird fiel) iner dergleichen entdecken lassen.“ 

Wo folche Kürzungen in Glossen und Ubcrfetzungen 
unmittelbar über oder neben dein entsprechenden ausge- 
schribenen lateinischen Worte stehen, befonders bei fo 
häufig widerkerenden Worten wie tvuhtin für dominus, 
dürfen fic wol mer nur als grammatische Andeutungen 
angefehen werden, änlich wie in den Paradigmaten der 
Grammatiken oft nur die Endungen hingestellt find; an 
eine weitere Anwendung folcher Kürzungen in anderen 
deutschen Schriftstücken dürfte aber wol nicht leicht zu 
denken fein. Ebenfowenig wird man je in lateinischen 
Texten Kürzungen wie: ns, um, o für dominus, dominum, 
domino gebraucht haben; weder die tironischen Koten 
noch die fonst üblichen Sigel konnten zu folcben Kürzungen 
füren. 

Eine andere gerade entgegengefetzte, vom Lateinischen 
aufgenommene Art der Abkürzung, nemlich die Verdop- 
pelung des Endconfonanten statt der Pluralendungen hebt 
Jacob Grimm in der ersten Auflage des ersten Bandes 
der Grammatik, S. LX1I aus der Glossae Monseenses 
hervor, z. B. anazungg für den Dativ plur. ananzungom, 
uparoangaü für uparvangalönt, opliarr für opharum etc. 

Die Methoden, die gewünliche Schrift abzukürzen, 
fanden indes einen gewissen Abschluss durch die Erfin- 
dung der Buchdruckerkunst, welche nebst derKirchen- 
reformation und den großen geographischen Entdeckungen 
die Markscheiden zwischen dem Mittelalter und der neueren 
Zeit bilden. Man könnte villeicht erwarten, dass die 
Erfindung der Buchdruckerkunst in die Entwicklung der 
Schrift einen neuen Impuls und neue Fortschritte ge- 
bracht hätte; allein wenn man andrerfeits bedenkt, dass 
die Buchdruckerkunst die Schrift auf der Stufe der Ent- 
wicklung, auf welcher fie fich zur Zeit ires Auftretens 
befand, nicht an fich abzuändern und fortzubilden fuchte 
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dass vflmer gerade die ersten Erfinder felbst die Abficht 
hatten, ire Druckerzeugnisse zu möglichst guten Preifen 
als Handschriften zu verkaufen, fo wird es klar, dass 
durch dife Erfindung vilmer ein gewisser Abschluss in 
der Entwicklung der Schrift, als der Anfang zu einer 
weiteren Fortbildung gegeben war. Namentlich aber 
musste diefelbe dahin wirken, dass die mittelalterlichen 
Abbreviaturen aus der Schrift allmählich immer mer 
verschwanden; denn der Druck musste nun auch auf die 
Handschrift zurückwirken, und der Typographie felbst 
kommt es aus pecuniären Rückfichten immer wefentlich 
darauf an, mit fo w’enig Lettern als möglich auszukommen, 
alfo die Schrift auf möglichst wenig Zeichen zu re- 
duciren, — ein Umstand, dem es hauptfächlich zuzu- 
schreiben ist, dass fo vile Nationen noch heute keine be- 
fonderen Buchstaben für diejenigen einfachen Laute haben, 
welche nicht im lateinischen Alphabete Vorkommen. Wie 
schwer hält es oft nicht noch jetzt, eine Druckerei dazu zu be- 
w T egen, dass fie nur das Grimmsche ß anschafft? Dadurch 
erklärt es fich auch, dass für die Bedürfnisse eines kür- 
zeren und schnelleren Schreibens von jetzt ab zum Teil andere 
Wege nötig wurden als früher. Es traten zunächst Ver- 
fuche auf, die Schrift one befondere Abbreviaturzeichen 
fo abzukürzen, dass man für die Wörter nur einzelne 
wenige charakteristische Buchstaben beibehielt und die 
übrigen, welche man glaubte beim lefen aus dem Zu- 
fammenhange ergänzen zu können, einfach fortließ und 
fich fo mit dem allerdürftigsten und lückenhaftesten Ske- 
lette weniger Buchstaben für die darzustellenden Worte 
begnügte. Einen folchen Verfuch machte u. a. der Eng- 
länder Ratcliff (Vgl. Lewis historical account of the 
Hse and progress of Shorthand, London 1816 und Pit- 
man’s History of Shorthand, Phonetic Journal 1847 p. 58,) 
und einen änlichen in Deutschland gemachten werden wir 
weiter unten anfüren. 

Neben difer Entwicklung lief aber noch eine andere, 
in mancher Beziehung merkwürdige einher, nemlich 
das Streben, fich zu gewissen Zwecken einer Schrift zu 
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bedienen, welche nicht jeder lefen konnte, fondern die 
nur der einzelne, in das Geheimnis difer Schrift einge- 
weihte zu entziffern vermochte. Man bediente fich zu 
difem Zwecke meistens der Buchstaben, Ziffern und Wörter 
in einem andern als dem gewönlichen Sinne. Schon im Alter- 
tume finden wir die ersten, freilich noch fer unbedeuten- 
den Anfänge folcher Geheimschrift, Kryptographie 
oder Steganographie. Eine befondere Ausbildung er- 
langte diefelbe jedocli vom 15. bis zum 17. Jarh. Eine 
große Zal von Männern difer Zeit und felbst bedeutende 
Gelerte fo wie einige Fürsten und Statsmänner haben fich 
mit folchen Geheimschriften herumgequält und fich zum 
Teil in die allerunfruchtbarsten und abstrufesten Specu- 
lationen darüber eingelassen. Ich erinnere hier nur an 
den Abt Tritheim (1462 — 1516,), den Großmeister und 
Herfürer aller Geheimschriftler — „Magnus Steganogra- 
phiae Artifex“ — an Bapt. Porta, Vigenere, Bacon v. Veru- 
lam, Richelieu, Selenus (August Herzog von Braunschweig), 
Caspar Schott etc. Vgl. Kl über ’s Kryptographik. Tü- 
bingen 1809. 

Für uns haben dife geheimschriftlichen Bemühungen 
dadurch einige Bedeutung, dass fich die Anfänge der 
neueren Stenographie teilweife an fie anknüpfen. 

Ich will hier namentlich ein Werk aus difem Gebiete 
etwas näher betrachten, welches von einem Manne her- 
rürt, den wir gewissermaßen als den Vorboten der 
deutschen Stenographie betrachten können. Difer 
merkwürdige Mann war Üauiel Sch wenter, geb. zu Nürn- 
berg 1585, Professor der Mathematik und der orienta- 
lischen Sprachen an der 1622 gestifteten Univerfität zu 
Altdorf an der Schwarzach, gestorben dafelbst den 19. 
Jan. 1636. 

Wärend die früheren Steganographien meist latei- 
nisch geschriben waren, schrib difer ein folches Werk in 
deutscher Sprache, dessen Titel alfo lautet: 

Steganologia & Steganographia NOVA. Geheime 
Magifche, Natürliche Red vnd Schreibkunft. Einem in 
der nähe vnd ferrne alsbalden oder in gewiffer zeit, 

XIII. 2 
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fo vvoln in Schimpff als Ernft, etwas verborgens vnd 
geheimes zu er öffnen, durch Reden, Schreiben vnd 
mancherley Inftrumenta: Item wie verborgene Schrifften 
zu machen, auffzulöfen, vnd mit fonderlichen Kiinften 
zu fchreiben. Auff vielfältiges einer hohen Perfon be- 
gern, publicirt vnd an tag gegeben durch Refene 
Gibronte Runeclus Hanedi, Der natürlichen 
Künfte fonderbaren Liebhaber. Nürnberg, inn Ver- 
legung Simon Halbmayers. 

Der Name ist anagrammatisch verstellt: Daniel 

Schwenter Noribergenfe. 

Es ist bekannt, dass man in jener Zeit ein befon- 
deres Wolgefallen an der harmlofen Spilerei der ana- 
grannnatischen Verstellung der Namen fand. 

Das Werk ist one Jareszal erschinen, doch ergibt 
fich aus dem Namen des Verlegers, des Buchdruckers 
Simon Halbmayer, dass es zwischen 1627 und 1632 er- 
scbinen fein muss. (Simon Halbmayer lebte von 1587 — 
1632 und trat feit 1627 in Nürnberg als Verleger auf. 
Vergl. über ihn: „Die Wol-eingerichtete Buchdruckerey 
etc., nebst feiner fummarischen Nachricht von den Buch- 
druckern in Nürnberg. Nürnberg, gedruckt und zu fin- 
den bei Johann Andrea Endters feel. Sohn und Erben. 

1721“). 

Es zerfällt in 7 Bücher. Nachdem das I. Buch da- 
von gehandelt, „wie man in der nehe, das ift, in einem 
Gemach oder an einem andern ort, (da einer einen an- 
dern fehen kan,) einem andern fein gemüth und feines 
Hertzen gedanken (andern dabeyftehenden Leuten un- 
vermercket) entdecken vnd zuverftehen geben foll“, be- 
handelt das II. Buch: „Wie man natürlicher weiß, einen 
auff eine halbe meil vnd etwas näher oder weiter, bey 
Tag vnd Nacht, man könne an ein Ort fehen oder nicht, 
etwas verborgener weiß fol zu verßtehen geben.“ 

Es findet fich hierbei ein Gedanke ausgesprochen, 
welcher später hie und da in stenographischen Systemen, 
felbst noch in folchen unferer Zeit, zu manchen Mis- 
bräuchen gefürt hat, dass man nemlich Laute, die in 
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einer gewissen Verwandtschaft zu einander stehen, für 
einander fubstituiren könne. S. 43 heißt es bei Gelesen- 

O 

heit einer Methode, einem in die Ferne etwas zu verstehen 
zu geben: 

„Damit man aber der weitleufftigkeit halben nicht 
verhindert, vnd fo viel Stände nicht dürften erwehlet wer- 
den, kan man das Alphabeth, fo man in Teutfcher fprach 
einem etwas zu verftehen geben' wolte, alfo verkürtzen : 
Abcdeghiklmnorsu 

Das ift, das man an ftatt der 24 buchstaben, die ge- 
fetzten 16 neme, vnd alfo 8 Stände erfpare, dann man in 
Teutfcher fprach, einem faft alles kan durch obgefetzte 
buchstaben andeuten. Vnd ob zwar nicht alles der Or- 
thographiae nach recht gefchrieben, hat es doch nichts zu- 
bedeuten, vnd wird hie keine richtigkeit im fchreiben be- 
geret, wann man nur eines jeden willen richtig erfahren 
kan. Brauch derhalben in Teutfcher fprach an ftatt deß 
f ein v. an ftatt deß p ein b. an ftatt deß q ein k oder 
c. an ftatt deß t ein d. an ftatt deß vv ein b an ftatt deß 
x die zwen buchftaben gs. an ftatt deß y ein i. an ftatt 
deß z die zweene df. oder wie mans außdingen wolte. 

Zum Exempel, wann Mercurius dem Marti wolte fol- 
gende wort zuverftehen geben: 

Der Feind hat kein Proviant im quartire, vnnd 
der Alexander ift bey der Nacht wieder zu vns 
, kommen. 

Müfte man fie mit folgender art abftecken: 

Der veind had kein broviand im kuardir, vnd 
der Alegsander isd bei der nachd bider dfu vns 
kommen. 

Ob nun diefes letzte nicht recht gefchrieben, kan doch 
einer verftehen, was der ander will.“ 

Buch III: „Wie man einem über 3. 4. 50. 100. 1000 
Meil, weiter oder näher gefchwind foll etwas zu wiffen 
thun.“ 

Buch IV: „Wie man Brieff vnd andere Ding auf 
vilerley weiß verborgen einem könne zuschicken.“ 

„Das V. Buch: Handelt von allerley verborgenen 

2 * 
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Schrifften, So wol mit bekanten als vnbekannten Charac- 
teribus, fo wol mit als ohne Characteres.“ 

Es heißt darin : „Jetzt wollen wir auch lehren, fo wol 
aus alten vnnd newen Scribenten, als aus eygener erfin- 
dung, wie man die Schrift! verborgen anftellen kan, daß 
fie niemand lefen könne, als die jenigen, die He mit ein- 
ander an vnd auffgenommen. 

Dergleichen Schrifft hat Cicero der treffliche Redner 
auch in fonderheit zwo gebrauchet, die eine wie Suetonius, 
Plutarchus vnd Martialis fchreiben, ward alfo außgefinnet, 
daß er mit einem einigen Charactere allezeit ein gantzes 
wort fchreiben können, zu dem ende, daß wann man jme 
etwas dictiret vnd vorgefagt, ers ehe nachfchreiben können, 
als der eine fchier außgeredet; Die ander aber hat er 
gebrauchet, wann er an gute Freunde gefchrieben, vnd 
im vertrawen mit jhnen handeln wollen, wie in feinen 
Schrifften zu lefen. Dergleichen verborgene Schrifften 
haben auch gebrauchet Julius Caefar vnnd Auguftus, wie 
davon Suetonius vnd A. Gellius gefchrieben u. f. w.“ — 
Es werden dann im Verlauf einige ganz entstellte Zeichen 
aus dem Tiithemio als Abbreviaturae Secretae M. Tullii 
Ciceronis und eine Reihe willkürlicher Alphabete mitgeteilt. 

S. 153 heißt es: „Man könnte auch eine art zu fchrei- 
ben erdichten, daß man für die confonantes gewiffe Zeichen 
vnd Characteres erwehlte, für die vocales aber nur pünct- 

lein, wie bey den Hebreern Drey pünctlein vnter 

einem Buchftaben bedeuten ein a. zwey pünctlein vnter 
den Buchftaben nach der zwerg ein e. Ein punckt ‘vnten, 
ein i. Punct oben ein o. Zween punct winckelrecht vnter 
den Buchftaben ein u.“ 

S. 158 wird ein ganz aus Puncten zufammengefetztes 
Alphabet gegeben, ein Gedanke, der später teils in Te- 
legraphen- teils in Blindenschriften wider aufgenommen ist. 

Ferner heißt es S. 159: „Etliche fchreiben gar ohne 
die vocales wie die Jüden, vnd ob folchs zwaar Ifaac 
Caufabonus für ein fchlecht Ding heit, das noch wol zu 
lefen fey, weil auch die Jüden vnd jhre Kinder folcbs in 
Hebräifcher Sprach prasftiren können; jedoch hat es in 
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Griechifcher, Lateinifcher vnd Teutfcher fprach viel ein 
ander Befchaffenheit, die ohne die vocales nicht können 
gelefen werden.“ Vnnd das du deffen in jeder fprach 
ein Exempel habeft, will ich dir folgende Verßlein für- 
geben, du magft dich probiren ob du fie lefen kan ft, 
ich halte für vnmüglich. 

In Griechifcher fprach. 
vö q>4/n\ r v ßaXq ßirhv, 

Jt itiyq QXcpQq xvq n r vx.v 

In Lateinifcher fprach. 
r ntnt s vste bn qrt hbr, 

Cnfcnt trp tct riet ft. 

ln Teutfcher fpraoh. 

Wnn dr Hs wft ds nglck fn, 

Km r ncht s dr Stdn fn. 

Diefes find fehr gemeine vnd in den Schulen wolbe- 
kannte Verßlein, jedoch halte ichs nicht dafür, daß fie 
jemands lefen werde. Wann du aber fragft, warumb dann 
die Juden jhre fprach ohne vocales lefen können? ant- 
worte ich kürtzlich: Bei den Hebreern fäht kein wort auff 
einen vocalem an, endet fich auch keines propriö darauff, 
in andern Sprachen aber, welche keine verwandfehafft 
mit der heiligen Sprach haben, gefchiehet das widerfpiel, 
wann dann ein wort fich auff ein vocalem anfahet vnd 
endet, als nemlich: öde, vnnd die vocales weggeworffen 
werden, ift fchwer aus dem confonante oder confonanti- 
bus, das gantze wort zu finden, als hie bleibet das d. das 
kan einer lefen für du, ein anderer für ade, der dritte 
für öde. Der vierdte für da. Der fünffte für jede. Vnd 
alfo der fechfte für anderft.. Zum andern, fo ift bei den 
Hebreern kein einig wort, daß nur einen confonantem 
hette, in andern Sprachen aber fehr viel, will gefchweigen, 
das viel dinges in der Hebraifchen fprach ohne die vocales 
auch auff vielerley vnd widerwertige wege kan vnd mag 
gelefen werden.“ 
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Das VI. Buch lehret, wie man etliche verborgene 
Schrifflen aufflöfen vnd lefcn foll. 

Das VII. vnd letzte Buch ift eine Vnterweifung vieler 
fchöner Kunftftücklein, fo in der Schreiberey zu ge- 
brauchen. 


Kurz nach Schwenters am 19. Jan. 1636 erfolgten 
Tode erschin von ihm ein Quartband unter dem Titel: 
DeliciaePhysico-Mathematicae Oder Mathemat: vnd 
Philofophische Erquickftunden, darinnen 663 Schöne, 
Liebliche vnd Annehmliche Kunftftücklein, Auffgaben 
vnd Fragen auß der Rechenkunft, Landtraeffen, Per- 
fpectiv, Naturkündigung vnd andern Wiffcnfchaften ge- 
nommen, begriffen feindt etc. Durch M. Danielem Schwen- 
terum, Mathematum et Lingvarum Orientalium bey der 
Löblichen Univerfitet Altdorff Professorem Public. Nürn- 
berg in Verlegung Jeremiae Dümlers. A. MDCXXXVI. 

Die Dedicationsschrift fürt die Unterschrift: „Datum 
bey der löblichen Vniverfität Altdorff, den 10. Aprilis 
im Jahr Chrifti 1636 . . . M. Danielis Schwenteri etc. 
Hinderlaffene Söhne vnd Töchter.' 1 — Eine andere Auf- 
lage: „Nürnberg bei Wolffgang Moritz Endter und Johann 
Andreae Enders Seel. Söhn’n“ unterscheidet fich im We- 
fentlichen von der ersten nur durch eine etwas abweichende 
Orthographie. 

Das Werk zerfällt in 16 Teile, von denen der XIV. 
dreizehn die Schreibkunft betreffende Aufgaben behandelt; 
Die Vorrede zu difetn Teile schließt mit den Worten: 
„Wer mer dergleichen lefen will, befehc meine Stegano- 
graphiam, allda wird er folcher Auffgaben eine zirnbliche 
anzahl finden.“ 

Die XII. Aufgabe difes Teiles lautet: 

„Wie es inüglich, daß einer fo gefchwind, vnd noch gc- 
fchwinder fchreiben könne, als der ander dictiret. 

Wir haben in der Vorrede gedacht, daß Cicero die 
jenigen Schreiber gerühmet, welche zu feiner Zeit ge- 
fchwinder fchreiben können, als ein anderer geredet, Diß 
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kan noch heutiges Tags gefchehen, fo jhme ein jeder zu 
feiner Facultät oder aber Handthierung, fonderliche Cha- 
rakteres erfindet, mit welchen er bißweilen gantze Reden, 
biß weilen nur ein Wort andeuten kan. Zum Exempel, 
Ein Geistlicher hat offt zu reden vnd zu fchreiben fol- 
gende Wort: Wir lefen in der Schrifft. Item, Diß be- 
zeuget, oder So fchlieffen wir nun, vnd was dergleichen. 
So kan er nun für jede gantze Rede nur einen Charak- 
terem erdenken, vnd felbigen fleiffig mercken. Als kom- 
met jhnen offt für das Wort GOtt, dafür fchreibt er nur 
ein G. für Propheten ein P. für Apoftel ein A. für Engel 
ein E. und alfo fort. Drittens kan er andere Abbrevia- 
turas gebrauchen, als d’ für der, ^ für den, etc. Wann 
er fich nun eine kleine Zeit in dergleichen fchreiben 
exerciret, wird er fo l'auffig werden, daß er einem, fo 
prediget, eine gantze Predigt von Wort zu Wort leicht- 
lich nach fchreiben kan. Vnd ^alfo kan jhms ein jeder in 
feiner Profefsion, Ampt oder Dienft machen. In der Ma- 
thefi habe ich vor mich auch dergleichen practicirt, vnd 
meinen Praeceptoribus ohne fondere mühe mit luft nach- 
gefchrieben, will deffen ein Exempel hieher fetzen , die 
erfte Auffgab deß erften Buchs Euclidis hab ich alfo ge- 
schrieben. 

P. 1. p. 1. 

Super d — terminata A de. 

S — ab terminata in ab, fup qm o. c. A, O a 
intvallo ab dfc. Q chd. Rurfus 0 b intvallo eodem 
dfc, ali9 O c a d priorem fns in c & d. Dcntr 

ca, cb ad •• a et b. Eritq fup — ab Con. 

A abc. Do hoc A effe Aterum. 

Diß wird alfo gelefen: 

Propofitio prima, Problema primum. 

Super data recta linea terminata triangulum sequila- 
terum deferibere. 

Sit data recta linea terminata, fuper quam oportet 
conftituere triangulum aequilaterum. Centro k intervallo a b 
deferibatur circulus c b d. Rurfus, centro b intervall eodem 
deferibatur alius circus ca d. priorem fecans in c & d. Du- 
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cantur duas linete rectse ca, cb, ad puncta a & b. Eritque 
super rectam lineam a b conftitutum triangulum a b c. 
Dico hoc triangulum effe triangulum aequilaterum, &c. 


In einer neuen bei Jeremias Dümler in Nürnberg 
one Jareszal (jedenfalls von 1652) erschinenen, von J anus 
Hercules de Sunde herausgegebenen vermerten Auf- 
lage der Schwenterschen Steganologia et Steganographia 
ist S. 177 — 179 die von Sch wenter in den Erquickstunden 
behandelte Aufgabe in folgender veränderten Darstellung 
eingeschaltet: 

„Allhie muß ich ein wenig ftill halten, vnd den jeni- 
gen, fo gefchwind fchreiben füllen, was jhnen dictirt wird, 
vnnd doch nicht gefchwind fort kommen können, einen 
einfchlag geben, daß fie ja fo gefchwind fchreiben können, 
ja wol gefchwinder, als einer redet. Will folches mit 
einem Exempel in geometricis für die Augen ftellen, dar- 
nach fich ein jeder Studiofus in feiner facultet auch 
richten kan. Es gefchiehet aber zum theil auff deß Ci- 
ceronis, zum theil auff anderer Wege alfo: Jch nimb für 
ein gantzes Wort einen Buchftaben 2 oder 3 nach ge- 
legenheit, vnd zwar nur für die jenige wort, fo am öff- 
teften fürkommen, zum Exempel, für punktum, fetze ich 
ein klein p, für Pars, ein groß P, für Propofitio Pp, für 
Problema, Pb, für linea 1, für linea recta, lr, für linea 
curva, lc, für Liber, L, für fuperficies, f, für angulus, 
a, für parallela, pl, für Triangulus, T, für Quadratu, Q, 
für Circulus, C, für centrum, c, für Parallelogrammum, 
Pl, für dare, data, &c. d, für debeo, D, für defcribere, 
df, für ducere, Du, für aequilaterum, ael, &c. 

Zum andern brauche ich die abbreviaturn, fo fünften 
bey den Gelehrten bräuchlich : Als für apud, ap, für per, 
fetze ich das p mit einem ftrichlein durch den fchwantz, 
als .p, für autem, a mit einem Punct, für enim, n mit eini 
Punct, für eft, ~e, oben mit einer Lini, vnd was deßgleicheu. 
Weil aber in geometricis leichtlich kan ein Irrthumb fiir- 
lauffen im fchreiben, weil man die Figurn mit Buoh- 
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Haben verzeichnet vnd befchreibet, kan man diefelben 
entweder in Griechifcher oder andern Sprach fchreiben, 
oder allzeit vor die Buchftaben die eigentlich zur erkänt- 
nuß der geometrifchen Figurn dienen, zwey Punct fetzen, 
zum Exempel. So ich folgende Wort gefchwind fchreiben 
folte. 

Problema primum Propofitio prima Libri primi Eucli- 
dis. Super data recta linea triangulum scquilaterum de- 
fcribere. 

Sit data recta terminata linea a b. Debeo fuper a b, 
triangulum aequilaterum defcribere, Centro quidem a fpa- 
cio vero a b Circulus defcribatur, b c d. Per tertium po- 
ftulatum & rurfus per idem Centro quidem b. fpacio vero 
b a. alter circulus defcribatur, a c e, & per primum poftu- 
latuin ä punkto c. in quo fe circuli ad invicem fecant ad 
a b, ducantur rectse linea: c a, c b dico triangulum a b c 
effe aequilaterum &e. So fchreib ich kurtz auff folgende 
weiß: 

Pb I Pp I L I Euclidis. 

Sp dt r 1 T sei df. 

Eit dt r termata 1: a b. d fp: ab. T »1 df. c qdm: 
a fp v: a b. C df bcd per 3 pltm e rurf p id c qdm: 
b, fp v: b a. altr C df: a c e. e _p I pltm k p: c 
in quo fe C ad invicem fcnt a d, a b. du r 1 ca. cb. 
de T abc.ee aal. &c. 

Jedoch ift es am beften man laffe bey jeder abbre- 
viatur ein fpacium, damit man zu guter gelegenheit, das 
übrige complirn vnd gantz machen könne. 

Auff diefe weiß nun muß jhme ein Theologus andere 
Buchftaben erdenken, andere ein Medicus, Jurift, etc. Wer 
fich nur acht tag in feiner Facultet zu fchreiben alfo übet, 
wird leicht gefchwinder fchreiben können, als einer ge- 
bührender weiß redet.' 1 ' 

Man fiht, mit wie äußerst unvollkommenen Mitteln 
man fich bis zur Ausbildung der eigentlichen Stenogra- 
phie zum Behuf des Schnellschreibens zu behelfen fuchte. 
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II. 

Ein Zuhörer Sch wenters war der bekannte Dichter 
und Vilwis8er Georg Philipp Harsdörffer (geb. 1607, 
gest. 1658). Difer bezog 1623 in feinem 16. Lebensjare 
die Univerfität Altdorf, von wo er 1626 nach Straßburg 
ging. Nach den Univerfitätsjaren reifte er fünf Jare lang 
in Frankreich, England, Holland und Italien und kerte 
1631 nach Nürnberg zurück, wo er 1644 mit Johann Klai 
den Schäfer- und Blumenorden an der Pegnitz stiftete 
und 1655 Mitglid des hohen Rates wurde. 

Dcrfelbe liferte neben vilen andern Schriften, von 
denen ich hier nur den Poetischen Trichter“, 3 Teile 
1648 — 53, nenne, auch zwei Fortfetzungen des oben be- 
sprochenen Schwenterschen Werkes: 

Delitiae Mathematicae et Physicae. Der Mathe- 
matifchen und Philofophifehen Erquickftunden Zweiter 
Theil, Nürnberg, 1651 und 1677. 

Deliciae Philosophicae et Mathematicae. Der Pbi- 
lofophifchen und Mathematifchen Erquickstunden, Dritter 
Theil. Nürnberg, 1653 und 1692. 

Es ligt mir vondifen beiden Bänden nur diezweite Auflage 
vor. Die erste Fortfetzung handelt ebenfalls in irem XIV. Teile 
von der Schreibkunst ; ich will zur Charakterifirung der da- 
mals über die Schreibkunst überhaupt herschenden An- 
fichten auch hieraus ein par kurze Mitteilungen machen. 
Die erste Aufgabe lautet: 

„Einen leichtlich fchreiben lehren. 

Ariftoteles faget, daß GOtt den Menfcheen von den 
Thieren unterfchieden in dem Verftand und an den Hän- 
den. Deß Verftandes zu gefchweigen, welchem etliche 
Thiere in vielen Sachen nachahmen, fo find die Hände 
ein Werckzeug über alle Werckzeuge, und ihre Arbeit ift 
abfonderlich in der Schreibkunft zu verwundern. Man 
möchte fagen: Wie fcbicket fich folche zu den Mathema- 
tifchen Händeln: Antwort: Alle Buchftaben find entweder 
gerade oder krummgebogen, oder von diefen beeden Ar- 
ten zufaramen gefetzet. Wann man alfo ein Kind lernet 
erftlich einen geraden Strich machen | — . Zum andern 
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c o, fo hat es die Richtigkeit aller Buchftaben. Die in 
geraden Linien beftehen, find i, 1, m, n, r, t, u. Die in 
krummen Linien: c, e, o, a. Die von krummen und ge- 
raden zulammen gefetzet, find diefe f, f, h, k, b, p, d, q, 
g, b 9, i- 

Von Interesse für uns ist die V. Aufgabe, da fie das 
Fundament der sprachlichen Zergliderung der Wörter 
wie fie dem Stolzeschen Systeme der Stenographie zu 
gründe ligt, in einer eigentümlichen Weife enthält. 

Trendelenburg fagt in feiner akademischen Abhand- 
lung: „Über Leibnizens Entwurf einer allgemeinen Cha- 
rakteristik, Brl. 1856“: „Raimundus Lullius hatte am 
Schluss des 13. und im Anfänge des 14. Jarhunderts in 
feiner ars magna oder ars universal™ dem erfindenden 
logischen Geist ein Werkzeug geboten, durch welches die 
allgemeinsten Begriffe, teils Subjecte, teils Prädicate, un- 
ter einander in alle möglichen Verbindungen gebracht 
wurden. Bedeutende Männer, wie Agrippa von Nettes- 
heim, Giordano Bruno, commentirten dife lullische Kunst 
noch nach Jarhunderten. Was Raimundus Lullius auf 
mechanischem Wege durch drehbare concentrische 
Kreife, in deren Abschnitte, wie in Fächer, die Grund- 
begriffe eingetragen find, ins Werk richtet, indem die 
fich um iren Mittelpunkt bewegenden Kreife die enthal- 
tenen Begriffe nach und nach in alle möglichen Bezie- 
hungen bringen: das ist ein Vorspil der späteren Permu- 
tations- und Combinationsrechnung.“ 

Dife lullische Kunst finden wir nun in den Erquick- 
stunden angewandt auf die Combinationen der Sprach- 
elemente zu Wörtern: Es tritt uns da entgegen ein: 
„Fünffacher Denckring der Teutschen Sprache, kunst- 
gründig an weifend: 

I. Die 48 Vorfylben. 

II. Die 60 Anfangsbuchstab und Reimbuchstaben. 

III. Die 12 Mittelbuchstaben. 

IV. Die 120 Endbuchstaben. 

V. Die 24 Nachfylben. 


Digitized by Google 



28 


Michaeli«, Beiträge zur Geschichte 


’l 

I. (auf dem innersten Kreife): Ab, an, ant, auf, aus, 
be, bey, da, dar, durch, ein , ent, er, für, fort, ge, gegen, 
her, hin, in, los, mit, miss, nach, neben, nieder, neckst, ob, 
ohn, oben, famt, feit, fonder, über, ver, unter, um, un, voll, 
von, vor, weg, wegen, wieder, wider, wol, zer, zwischen, zu. 

II. * A, B, bl, br, C, ehr, cl, er, D, dr, E, F, fl, fr, 

G, gl, gn, gr, H, 1, K, kl, kn, kr, L, M, N, 0, P, pf, 
pfl, pfh, pfr, pl, irr, ps, Qu, R, S, sc, sch, schl, schm, 

sehn, sehr , schw, sp, spl, st, str, T, th, tr, tz, V, W, X, 

Y, Z, zw. 

III. * a, ce, au, e, ei, eu, i, ie, y, o, oe, u. 

IV • b, bb, bd, bs, bst , bt, c, ch, chs, ck, d, ' ds, dt, 

dts, f, ff, ft, g, gd, gk, gs, gt, h, hl, hm, hn, kr, hs, ht, k, 
kk, Ib, Ich, Ick, Id, Idt, Is, lg, U, hn, Ip, Is, Isch, Ist, It, Uz, 
m, mb, mbd, mbs, md, mf, mm, mp, mpf, ms, mt, n, ncli, 
nck, nd, ndt, nf, nft, ng, ngs, ngt, nn, ns, nsch, nst, nt, ntz, 
p, pf, pp, ps, pt, r, rb, rbs, rch, rcht, rck, rd, rdt, rf, rft, 
rg, rgk, rl, rm, m, md, ms, mst, rp, rpf, rr, rs, rsch, 
rst, rt, rtz, s, sch, sp, ss, st, t, th, ts, tt, tz, x, xt, z, zt, zw. 

V (der äußerste Ring): bar, et, er, ein, en, es, hofft, 

ig, lieh, ey, el, isch, icht, ling, lein, niss, schüft, fal, fam, ung, 
heit, heit, in, thum. 

Die Ausdrücke Anlaut, Inlaut, Auslaut, welche 
jetzt allen Stenographen geläufig find, waren zu jener 
Zeit noch nicht bekannt; fie find erst von Jacob Grimm 
aufgestellt und in die Grammatik eingefürt worden. 

Den Gebrauch der oben angedeuteten Combinations- 
kreife wird fich der geneigte Lefer wol felbst auffinden 
können. 

In dem dritten Bande der Erquickstunden bildet die 
Schreib- und Rechenkunst den ersten Teil; in der VIII. 
Frage spricht fich Harsdörffer über den Misbrauch der 
großen Anfangsbuchstaben der Substantiva in folgender 
Weife aus: 

„Hierbey ift zufälliger Weife zu erinnern, daß mit 
den groffen Buchftaben kein geringer Mißbrauch im 
fchwang gehet, maffen alle Selbftändige Wörter mit 
groffen Buchftaben, ohne Unterfcheid gedruckt werden. 
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da doch folche nur gebühren 1. denen eignen Wörtern, 
welche einen fondem Nachdruck haben, als da find die 
Titel, Tauf- und Zunamen, der Länder, Städte, Dörfler, 
Völcker, Beamten, Fefttage, etc. 2. Denen, die auf einen 
Punct, nach geendigter gantzen Meinung, folgen. Man 
findet zwar in der Bibel und faft in allen neuen Büchern, 
daß die Namwörter zum Unterfcheid der Zeitwörter mit 
groffen Anfangsbuchftaben gedruckt worden: Man findet 
aber folches in alten Büchern nicht, und foll obbefagter 
Lehrfatz uns mit allen andern Sprachen gleich feyn, ge- 
ftalt man keinem Knaben in der Schul wird hingehen 
laffen, wann er fchriebe: hoc Modo, oder in Schola Nof- 
tra, noch einem Frantzofen gut heiffen, der fetzte: de 
cette Fa<jon, en noftre Escole &c. da doch der Mißbrauch 
in dem Teutfchen eingetrungen, zu fetzen: auf folche 
Weife, in unfer Schule“. 

(Vrgl. desfelben Verfassers Poetischen Trichter, I, 
130—131). 

In der IX. Frage kommt er dann auf den uns spe- 
ciell beschäftigenden Gegenstand; diefelbe lautet: 

„Ob man fo gefchwind fchreiben könne, als man 
zu reden pfleget? 

In Engeland ift es eine gemeine Sache, welche auch 
den Weibern bekannt, daß fie eine gantze Predigt von 
Wort zu Wort nachfchreiben, und beftehet die Kunft 
faft in folchen Zeichen, wie vor Alters bey den Körnern 
die Notarii gebrauchet, da ein Buchftab ein gantzes Wort 
bedeutet, wie Valerius Probus Grammaticus in einem 
fondern Büchlein de literis antiquis befchrieben. Zum 
Exempel: A. D. P. bedeutete ante diem pridie. H. ß. 
honefta ratio. A. P. K. C. anno poft Komam conditam. 
aa- apud agrum, an. ante noctem. ab. alia bona. AB V. 
k bono Viro &c. 

Wie nun folche Wortzeichen nicht nur auf gemeine 
und bekante Sachen zu ziehen, fondern durchgehend auf 
eine gantze Sprache, ift in befagter Englischen Sprache 
würcklich erwiefen, und find dergleichen Zeichen die 
Planeten, die 12 himmlifchen Zeichen, die Chymifchen 
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und Algebrifchen Charakteres, von welchen allen in dem 
II. Theil der Mathematifchen und Philofophifchen Erqiiick- 
ftunden ein mehrere gehandelt worden. 

Diefes wird deßwegen allhier angefiihret, daß die 
Sache fchwer, aber fo unmöglich nicht ift, als es etliche 
beduncken möchte: Schwer fage ich deßwegen, weil folche 
Zeichen nicht von dem Gleichnis, oder Vereinbarung mit 
ihrer Deutung hergenommen, fondern meiftentheils von 
dem Belieben des Erfinders entftanden (non lunt figna 
ex cong uo, fed ex conftituto & placito) daß alfo eine 
fondre Gedächtnis und Übung darzu erfordert wird, und 
aus folcher Urfach meldet der Engeländer, der die Kunft 
befchrieben, was deren Gedächtnis nachtheilig, und hin- 
derlich feye, welches wir mit kurtzem allhier anfügen 
wollen. 

Die Gedächtniskunft ift zweyerley, ohne Schrifft, und 
in Schrifften verfaffet. Eine Sache ohne Schrifft in dem 
Gedächtnis zu behalten, befchihet durch eine ordentliche 
Lehrart, beftehend in einer richtigen, und der Natur ge- 
mäften Ordnung, Zahlen und Umftänden, welche gleich- 
fam fo viel Bilder find, die dem weichen Wachs deß 
Gehirns eingedrucket werden, indem fie das Unbekante 
mit dem Bekanten vereinbaren, und alfo beharren machen etc. 

Darmit wir aber nicht zu weit von der Aufgabe ab- 
fchreiten, muffen wir mit wenigen entwerffen, wie die 
Gefchwindfchreibung der Engeländer befchaffen, und ift 
derfelben zweyerley. 1. beftehet fie in kleinen und 

fchlechten Zeichen, die gantze Wörter bedeuten. 4 2. in 
folchen Zeichen, die nur Buchftaben bemercken, und 

gleichfalls gar gering find. 

AnKLJO «1 => U \ 0 / 0 - I V 

abdefgh ik Imnopqrfu 

Die Stimmer werden nun leichtlich mit Strichlein 
daran gehängt, wie hier an das 

_n -n -n n- n. 

ba be bi bo bu. 

Ilii n. 

da de di do du. 
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U U ’U U ,U 

ma me mi mo mu. 

Auf diefe Art verhält es fich auch mit den andern, 
als wann ich will fchreiben Abraham, fo ift es diefes 
Zeichen /\oZ '”1' diei“. 

Die von Harsdörffer mitgeteilten Zeichen find die 
von John Willis um 1602 für die englische Stenogra- 
phi aufgestellten, doch ist der Irrtum begangen, daß das 
letzte Zeichen V, welches bei Willis für v steht, als u 
angefetzt ist, ein Irrtum, der bei dem damaligen Unter- 
einanderwerfen von u und v leicht erklärlich ist. Es 
muss aber dabei noch außerdem auffallen, dass das ganze 
Ende des Alphabets fortgelassen ist, nämlich: 

C « ) » 8 Z 

t u w x y z 

Da mir die erste Auflage der Harsdörfferschen Er- 
quickstunden nicht zur Hand ist, fondern nur die zweite, 
fo muss ich freilich dahingestellt fein lassen, ob dife Lücke 
auch schon in der ersten vorhanden ist. 

Harsdörffer bezieht fich auf einen englischen Ver- 
fasser, unterlässt aber jede nähere Bezeichnung desfelben, 
und da das Ende des Alphabetes nicht mitgeteilt ist, fo 
wird es wenigstens fraglich, ob ihm das Originalwerk 
von Willis Vorgelegen habe. In dem zweiten Teile der 
Erquickstunden, welcher zuerst 1651 erschinen ist, ist 
noch keine Hindeutung auf die englische Stenographie 
gegeben, und es muss danach unentschiden bleiben, ob 
der Verfasser schon auf feinen Reifen in England mit 
dem Willis’schen Alphabete, wenn auch nur unvollkommen, 
bekannt geworden ist, oder ob ihm nicht vilmer erst nach 
Abfassung des zweiten Teiles der Erquickstunden ein 
darüber handelndes englisches Werk zugekommen ist. 
Das, was er davon mitteilt, scheint aber die erste 
Bekanntmachung über die Anfänge der englischen 
Stenographie in Deutschland gewefen zu fein; doch 
war dife vil zu kurz und unvollständig, um annemen 
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zu können, dass jemand den Verfuch gemacht haben 
follte , mit Hilfe der angegebenen Zeichen wirklich 
etwas zu stenographiren, wenigstens ist von folchen Ver- 
fuchen nichts bekannt geworden. 

(Fortfetzung folgt.) 


IV. Rhenania, Organ des Rheinischen Stenographenvereins 
zv. Cöln. Red. Dr. Mohr, Cöln, Schmitz, monatlich 

l A Bogen. 

Mit Beginn difes Jares erscheint unter obigem Titel 
nun auch in der Rheinprovinz ein felbstfindiges Organ 
für Stolzesche Stenographie, von dem uns bereits 4 Num- 
mern vorligen und dem wir einen gedeihlichen Fortgang 
von Herzen wünschen. Somit ist die Provinz Pofen jetzt 
die einzige Provinz des preußischen States, welche 
kein folches Organ befitzt; wir hoffen aber, daß 
die Zeit nicht zu fern fein werde, wo keine Provinz 
unferes States one ein folches Lebenszeichen einer hohem 
Culturentwiöklung dastehe. 

V. Übertragung der Aufgaben zur Stolzeschen Kurzschrift 

von S. F. Adam. Breslau, Gojohorsky, 1865. 

Dife Übertragung der rümlichst bekannten Adamschen 
Aufgaben in schöne und correcte Stolzesche Schrift wird 
gewiss von vilen Lerern und Jüngern der Stenogra- 
phie mit Freude begrüßt und mit dem besten Erfolge 
benutzt werden ; wir können uns immer nur freuen, wenn 
die Zal der gedigenen Lermittel unferer Kunst fich in fo 
würdiger Weife erweitert. 

Berichtigung. 

Die iu dem letzten Hefte difer Zeitschrift S. 165 bei der Be- 
sprechung des Werkes des Herrn Dr. Fr. Stolze: „Gabelsberger 
oder Stolze“ gemachte Bemerkung über die Stellung des Vocal- 
dreiecks ist infofern nicht zutreffend, als in dem genannten Werke 
S. 83 dem Dreieck diejenige Anordnung gegeben ist, welche von 
dem Herausgeber merfach befürwortet worden ist. 


Druck von C. Outhschmldt <t Co. in Berlin. 
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VI. Die vierte Auflage des Stolzeschen Lerganges. 

Das Erscheinen einer jeden neuen Auflage des Stol- 
zeschen Meisterwerkes muss von allen, denen die Ver- 
breitung des gedigensten deutschen Stenographiefystemes 
am Herzen ligt, mit Freude begrüßt werden; die fo eben 
erschinene vierte Auflage des „ Ausfürlichen Lerganges der 
deutschen Stenographie. Für den Selbstunterricht bearbeitet 
von W. Stolze, Berlin 1865, E. S. Mittler und Sohn “ 
heißen wir mit befonderer Freude willkommen, da durch 
diefelbe das System der Lermittel eine wefentliche Ab- 
rundung erhalten hat und allgemeiner zugänglich ge- 
worden ist. Der ehrwürdige Verfasser fagt darüber in der 
Vorrede: 

„Um den Preis difes Lerganges ermäßigen zu können, 
ist aus der vorligenden, von mir und meinem Son gemein- 
schaftlich bearbeiteten Auflage desfelben alles ausgeschiden 
worden, was nicht unmittelbar zur gründlichen Darstellung 
des Systems felbst gehört, oder zur Übung im Lefen und 
Schreiben der stenographischen Schrift dient. So ist die 
Überficht von dem Entwicklungsgänge der Stenographie 
fortgebliben, wird aber später in einer neuen Bearbeitung 
und bis auf die neueste Zeit fortgefürt als befonderes 
Werk erscheinen. Auch das alphabetische Verzeichnis 
fämtlicher Wortfigel ist weggelassen worden, da es 
durch das bequeme „Hülfsbüchlein von J. K. Däniker in 
Zürich “ erfetzt wird.“ 

Dass der historische Teil (S. 17 bis 94 der dritten 
Auflage von 1861) aus dem Lergange jetzt wider fortge- 
XIII. 3 
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lassen ist, wie dis auch bereits in feiner ersten Auflage 
1852 geschehen war, können wir nur billigen, denn einer- 
feits wird durch die fo ermöglichte Preisernidrigung die 
Anschaffung des Werkes den Lerenden wie den Lernenden 
wefentlich erleichtert, und andererfeits wird dadurch das 
Buch für den Lernenden, welchem es zunächst nur auf 
ein gründliches und intenfives Erfassen des bestimmten 
Systemes ankommt, überfichtlicher und bequemer zu hand- 
haben und es wird die Aufmerkfamkeit des Lernenden 
ganz auf das System und den innern Zufammenhang 
feiner Principien concentrirt. Außerdem hoffen wir noch, 
dass durch das gefonderte Erscheinen des geschichtlichen 
Teiles auch difem eine wefentliche Erweiterung und 
Abrundung werde zuteil werden, wozu hinreichende Ver- 
anlassung und reicher Stoff vorligt. 

Außer dem eben erörterten Punkte unterscheidet fich 
die neue Bearbeitung des Lerganges von der früheren 
namentlich in drei Beziehungen, nemlich erstens in einer 
neuen gedrängteren Anordnung des Lerstoffes auf den 
Tafeln, zweitens in der durchaus veränderten Auswal 
und Anordnung der Lefe - und Schreibeübungen, und 
drittens dadurch, dass überall die Paragraphen mit denen 
der neuesten 16. Auflage der „Anleitung zur deutschen 
Stenographie“ in Parallele gestellt find. 

Wärend früher an jeden einzelnen Abschnitt unmittel- 
bar zalreiche Schreib- und Lefeübungen angeschlossen 
waren, find jetzt im Texte und auf den das System dar- 
stellenden Tafeln überall nur fo -vil Beispile gegeben als 
zum unmittelbaren Verständnis augenblich erforderlich 
find, und die Lefe- und Schreibeübungen find nach den 
Paragraphen der Anleitung geordnet am Schlüsse des 
Textes und der Tafeln zufammengedruckt, wodurch be- 
deutend an Raum gespart ist. 

Die Anordnung der Tafeln ist fo eine fer überficht- 
liche und bequeme geworden. Tafel 1 gibt das Alpha- 
bet nebst einigen der bequemeren Auswal der Beispile 
wegen vorläufig gegebenen Endungen und Vorfilben. Die 
fich gegenüberstehenden Tafeln II und III enthalten alles 
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was zur vollständigen Bezeichnung der deutschen Stamm- 
filben nötig ist. 

Tafel IV und V geben die Bezeichnungen der deut- 
schen Vorfilben und Endungen, Tafel VI und VII ent- 
halten ein nach dem Alphabete geordnetes, vollständiges 
und fer überfichtliches Verzeichnis der Sigel, fowol der 
Formwörter wie der Begriffswörter. Die Erklärung der 
Sigel ist ganz zweckmäßig auf einem gedrucktem Blatte 
zwischen die beiden Tafeln geschoben, und dabei ist über- 
all durch Ziffern auf die Paragraphen des Textes ver- 
vvifen, in welchen die Principien der Sigelbildung theo- 
retisch entwickelt find. Das Stolzesche System zeichnet 
ficb, neben vilen andern Vorzügen, namentlich auch durch 
auf einer gründlichen sprachwissenschaftlichen Grundlage 
beruhende Principien für die Sigelbildung aus, und wir 
hoffen, dass die schön geordnete Überficht über die Sigel, 
wie fie die Tafeln VI und VII darbieten, wol zur Be- 
richtigung mancher Vorurteile und unbegründeter Be- 
hauptungen der Gegner des Systems beitragen werde. 

Tafel VIII gibt die Ableitung von Sigeln, Tafel IX 
die Schreibung der zufammengefetzten Begriffswörter und 
die Bezeichnung der verschidenen Formen der Artikel, 
Tafel X und XI die Hilfsverben, Tafel XII und XIII die 
Pronomina und die Präpofitionen , Tafel XIV und XV 
die adverbialen Affixe und die zufammengefetzten Form- 
wörter, Tafel XVI die Zalwörter und Ziffern. 

Auf den fechs folgenden Tafeln (XVII — XXIII) 
wird dann in änlicher Durchfürung dasjenige dargestellt, 
was noch an neuen Lautverbindungen und Wortbildungen 
durch die Eigentümlichkeiten vonFremdwörtern undEigen- 
namen zur Vervollständigung des ganzen klar durchdach- 
ten Systeme8 nötig ist. 

Die nächste Tafel XXIV ist den erforderlichen or- 
thographischen Unterscheidungen gewidmet, woran fich 
(Taf.XXV — XXVII) für praktische Stenographen Finger- 
zeige für die Bildung von Specialfigeln und zuletzt 
(Taf. XXVIH) für angehende Lerer einige Winke über 
den zu befolgenden Unterricht anschließen. 

3 * 
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Die dem angegebenen Gange der Tafeln entsprechende 
Darstellung des Systems ist auf 94 Seiten zufammenge- 
rückt; die Einteilung der Paragraphen ist im wefentlichen 
wider in Übereinstimmung gekommen mit der ersten Auf- 
lage des Lerganges; zugleich find aber auch, wie schon 
angedeutet, die Paragrapkenzalen der Anleitung neben 
die des größeren Werkes gefetzt, wodurch für die be- 
quemste gleichzeitige Benutzung beider Werke aufs zweck- 
mäßigste geforgt ist. 

Es folgt dann S. 95 — 116 des Textes als „Aufgaben 
zum Übertragen in sten ographische Schrift“ der 
Text der Lefestücke, welche in des Verfassers: „Steno- 
graphischen Lefestücken und Aufgaben zum Übertragen in 
stenographische Schrift. Zweite oerbesserte Auflage, 1865“ 
den ersten Teil bilden, wärend auf 19 lithographirten 
Tafeln als Lefeübungen derjenige Stoff in stenographischer 
Schrift gegeben ist, welcher in den genannten Aufgaben 
den zweiten Teil als Schreibübungen bildet. 

Die Taf. 20 enthält endlich noch in stenographischer 
Schrift „Einiges aus der Geschichte und Literatur der 
Stenographie“. Durch dife Einrichtung konnte auf ver- 
hältnismäßig geringem Baume und zu fer mäßigem Preife 
ein fer reicher Übungstoff geboten werden, und zugleich 
ist dadurch den Lerern der Stenographie eine zweck- 
mäßige Anordnung der nötigen Lefe- und Schreibübungen 
und die mühfame Correctur der letztem fer erleichtert. 
Dife Erleichterung ist noch dadurch erhöht worden, dass 
von den Lefestücken (Taf. 1 — 20) ein befonderer Ab- 
druck veranstaltet worden ist, wodurch jetzt auch folchen 
Schülern, welche fich leibst allein nach der Anleitung 
und den Lefestücken unterrichten wollen, die Möglich- 
keit geboten ist, ire eigenen Schreibübungen mit Sicher- 
heit zu corrigiren. 

So hat das ganze System der Stolzeschen Lermittel 
jetzt eine Anordnung und Abrundung erhalten, welche 
als ein wefentlicher Fortschritt begrüßt werden muss und 
von der die besten Früchte zu erwarten find. Möchte 
es nun dem edlen und hochverdienten Erfinder und Meister 


Digitized by Google 



des Stolzeschen Lerganges. 


37 


vergönnt fein, atn Abend feines Lebens noch die reiche An- 
erkennung Seitens feines Vaterlandes und feiner Nation 
zu finden, deren er fich durch fein rastlofes, fegensreiches 
aber warlich nicht dornenlofes Wirken in fo hohem Maße 
würdig gemacht hat. Gott stärke feine Kräfte und er- 
halte ihn noch lange dem deutschen Vaterlande, welches 
ihn für alle Jarhunderte mit freudigem Danke zu feinen 
tüchtigsten und edelsten Spnen zälen wird! 


VII. Die Stenographie in den franzöfischen 
Kammern. 

Mit dem Beginn des neuen Kaiferreiches war be- 
kanntlich die parlamentarische Stenographie in Frankreich 
zur Untätigkeit verurteilt, fo dass einer irer Hauptver- 
treter, Hippolyte Prdvost, ausrief: „La stinograpkie en 
France est morte!“ Durch ein kaiferliches Decert vom 
24. Nov. 1860 über die erweiterte Befugnis des gefetz- 
gebenden Körpers und des Senates wurde indessen der 
Stenographie in Frankreich widerum eine amtliche Wirk- 
famkeit zugewifen, indem es im Art. 4 hieß: 

„Zu dem Zwecke einer rascheren und vollständigeren 
Veröffentlichung der Debatten des Senates und des ge- 
fetzgebenden Körpers wird dem Senate folgender Senats- 
confultsentwurf vorgelegt werden: „Die Protokolle der 

„Sitzungen des Senats und des gefetzgebenden Körpers 
„werden durch Secretärredacteufe, die unter der Autori- 
tät der Präfidenten beider Verfammlungen stehen, abge- 
, .fasst und jeden Abend an alle Zeitungen geschickt. 
„Außerdem follen die Debatten jeder Sitzung stenogra- 
„pbirt und am nächsten Tage in extenso in dem amtlichen 
„Blatte veröffentlicht werden.“ 

Am 29. Januar 1861 vernain der Senat aus dem 
Munde feines Präfidenten Troplong den Commissions- 
bericht, resp. Antrag in Betreff des Senatsconfultes. Der 
Antrag lautete: „Art. 42 der Constitution wird folgender- 
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maßen abgeändert: „Die Sitzungedebatten des Senates 
„und des ge fetzgebenden Körpers werden stenographisch 
•„widergegeben und in extenso in das amtliche Blatt des 
„folgenden Tages eingerückt. Außerdem werden die 
„Sitzungsprotokolle, von den unter den Präfidenten jeder 
„Yerfammlung stehenden Redactionsfecretären ausgear- 
„beitet, jeden Abend allen Zeitungen zur Verfügung ge- 
stellt. Der Bericht, welcher durch die Zeitungen oder 
„auf irgend welche andere Weife der Veröffentlichung 
„über die Sitzungen des Senates und des gefetzgebenden 
„Körpers erstattet wird, darf nur in dem Widerabdruck 
„der in extenso in das amtliche Blatt eingerückten De- 
batten oder des unter Aufficht des Präfidenten verfassten 
„Protokolls den vorstehenden Bestimmungen gemäß be- 
stehen. Wenn indessen über merere Vorlagen oder Pe- 
titionen in einer Sitzung verhandelt worden ist, fo wird 
„es gestattet fein, nur die Debatte über eine einzelne Vor- 
tage oder eine einzelne Petition widerzugeben; doch 
„darf in keinem Falle die Discussion auseinander gerissen 
„werden etc.“ 

Über die Art und Weife, wie fich nun feit jener 
Zeit die Arbeiten der Stenographen im Senate und in dem 
gefetzgebenden Körper Frankreichs gestaltet haben, haben 
wir bereits im vorigen Jargange difer Zeitschrift S. 79 — 85 
unter der Überschrift: „Les Mysteres de la Stenographie“ 
einige dem Grand Journal entnommene Mitteilungen ge- 
macht. Die Spenersche Zeitung vom 13. Juni d. J. bringt 
über denfelben Gegenstand einen kurzen Artikel, welchen 
wir, da er uns einiger Berichtigungen zu bedürfen scheint, 
hier folgen lassen. Derfelbe lautet: 

„Folgendes ist die höchst zweckmäßige Art, in wel- 
cher in den Sitzungen des gefetzgebenden Körpers der 
Stenographendienst gehandhabt wird. 

Fünfzehn Stenographen find in einer speciell dazu 
refervirten Tribünen in drei Reihen hintereinander auf» 
gestellt. Vor inen steht ein Chronometer. Die Steno- 
graphen der ersten Reihe, Papir und Bleistift in der 
Hand, verfolgen wärend zwei und einer halben Minute 
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mit der höchsten Aufmerkfamkeit die Sitzung; fobald die 
zwei und eine halbe Minute abgelaufen find, machen fie 
wie auf Commando gleichzeitig „rechtsum kert“, ziehen fich 
in ein kleines Cabinet zurück, das unmittelbar an die 
Tribüne anstößt, und überfetzen hier, da inen das fo eben 
Vernommene noch frisch im Gedächtnis, fogleich ire ste- 
nographischen Aufzeichnungen. Mittlerweile ist nun die 
zweite Reihe vorgerückt, schreibt ebenfalls vvürend zwei 
und einer halben Minute nach und macht fodann der dritten 
Reihe Platz, die irerfeits wider von der ersten abgelöft 
wird. 

Difes System, das einem Plänklermanöver der leichten 
Infanterie fer wol vergleichbar ist, erweift fich als äußerst 
praktisch, da bei feiner Anwendung kein Wort der Red- 
ner verloren gehen kanu. Wärend zwei und einer halben 
Minute lässt fich kein Stenograph von einem Redner 
überholen, und füllte er ja ein Wort aufzuzeichnen ver- 
gessen haben, fo wird ihm wärend der unmittelbar 
darauf folgenden Überfetzung fein Gedächtnis zu Hülfe 
kommen. 

Es find aber noch größere Vorfichtsmaßregeln zur 
möglichsten Genauigkeit des Stenographendienstes ge- 
troffen worden. Gleichzeitig mit den Stenographen, die 
man mit dem technischen Ausdrucke rouleurs nennt, 
schreiben noch andere, die rövifeurs genannt werden, 
die Reden ebenfalls nach. Die rdvifeurs arbeiten wärend 
einer Viertelstunde. Nach Ablauf einer Viertelstunde 
werden fie auch von Erfatzmännern abgelöft, ziehen fich 
ebenfalls in ein befonderes Cabinet zurück, überfetzen 
hier ire Stenographien und vergleichen fodann ire Über- 
fetzuugen mit den Überfetzungen der rouleurs. Jeder 
Irrtum ist fomit unmöglich. 

Im Senat herscht derfelbe Modus, nur ist dafelbst 
der Dienst der Stenographen weniger anstrengend, weil 
die Herren Senatoren im allgemeinen vil langfamer 
und ruhiger .sprechen als die Mitglider des Corps 16- 
gislatif. 

Der geübteste Stenograph kann in einer Minute nicht 
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mer als den Inhalt von 15 Druckzeilen schreiben; fo vil 
spricht auch durchschnittlich ein gewönlicher Redner. 
Einige Redner machen hiervon eine Ausname, fie bringen 
die Stenographen geradezu in Verzweiflung; unter difen 
ausnamsweifenRednern zeichnen fich namentlich dieHerren 
Dupin, Rouher und Thiers aus. Hr. Dupin ist den 
Stenographen in der Regel um 7 Linien voraus, er spricht 
den Inhalt von 22 Linien in 60 Secunden und ist fomit 
der schnellste Redner, den Frankreich befitzt. Hr.Rouher 
kommt ihm zimlich gleich; bei feinen großen Improvifa- 
tionen spricht er gewünlich 20 Linien in der Minute; 
die Federn der Stenographen fliegen über das Papir, 
um ihn einholen zu können. Hr. Thiers spricht 17 Li- 
nien in der Minute. Die Reden des Herrn Simon da- 
gegen bieten den rouleurs die willkommene Gelegenheit, 
fich ein wenig auszuruhen ; difer berümte Redner spricht 
in der Regel nur 12 Linien in der Minute; er verhält 
fich demnach, was die Schnelligkeit betrifft , zu Hrn. 
Dupin wie ein Fußwanderer zu einer Locomotive. 

Es werden nur fer unterrichtete, gewissenhafte nnd 
zuverlässige Männer zu Stenographen verwendet; fie find 
fer gut bezalt; fie bekommen Gehalte von 5, 8 und 10,000 
Frs., je nach irem Dienstalter, haben außerdem freie Wo- 
nung und find durchschnittlich nur 3 Monate des Jares 
beschäftigt; bei alle dem ist es schwer tüchtige Steno- 
graphen zu finden, und wenn einer dem Dienste verloren 
geht, fo ist man immer in großer Verlegenheit um den 
Erfatz.“ 

Die obige Darstellung weicht in Bezug auf die Ar- 
beit der größeren Zal der Stenographen, der rouleurs, 
wefentlich ab von der in dem Grand Journal gegebenen. 
Nach difer ist die Zal der rouleurs nicht 15, fondern 16, 
welche freilich im Fall einer Erkrankung, die unter 16 
Mann schon immer leicht einmal eintreten kann, fich auf 15 
reduciren würde; von difen schreiben aber nach dem 
Grand Journal nicht je 5 zugleich, fondern immer nur je 
einer, und die Dauer eines folchen Turnus .ist nicht 2/4 
Minute, fondern 2 Minuten, fo dass jeder rouleur für feine 
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Übertragung 15. 2—30, oder, bei einer Zal von 15, 14. 2 
==28 Minuten, alfo resp. die 15= oder 14fache Zeit zur 
Übertragung hat. 

Wir dürfen wol annemen, dass die Angaben des 
Grand Journal die richtigeren find, wärend die der Spe- 
nerschen Zeitung auf einer irrtümlichen Auffassung zu be- 
ruhen scheinen. Sollte der Dienst wirklich fo eingerichtet 
fein, wie es die letztere darstellt, fo würde ein Turnus 
von 2'A Minute von je 5 Stenographen gebildet fein, es 
würde alfo jeder einzelne immer nur einen Brocken von 
30 Secunden zu übertragen haben, er würde alfo fast nie- 
mals auch nur einen einzigen zufammerihangenden Satz 
zu reproduciren haben, fondern fast immer nur ein an 
fich ganz unverständliches Bruchstück, wodurch feine Ar- 
beit weit mer erschwert fein würde, als wenn er ein 
größeres zufammenhangendes Stück einer Rede zu über- 
tragen hätte. Auch würden die Verwirrungen und Zeit- 
verluste, w’elche dadurch entstehen müssten, dass das in 
2 l A Minute gesprochene unter 5 Stenographen verteilt 
werden müsste, fo groß und fo störend fein, dass man 
schon deshalb annemen muss, dass die gegebene Dar- 
stellung eine nicht richtige ist. Schon 2 oder 2 X A Minute 
für den Turnus eines einzelnen Stenographen find eine 
verhältnismäßig fo kurze Zeit, dass ein geordnetes Auf- 
fassen des Zufammenhanges des gesprochenen in der Regel 
kaum noch möglich ist, und man wird wol mit Sicher- 
heit annemen können, dass man auch in Frankreich, fo 
bald man in der wissenschaftlichen und praktischen Aus- 
bildung der stenographischen Systeme noch weiter ge- 
kommen fein wird, zu etwas längeren Turnus übergehen 
werde. Bei uns haben fich Turnus von je 10 Minuten 
mit je 2 Stenographen als die zweckmäßigste Einrichtung 
für die Aufname größerer parlamentarischer V erhandlungen 
bewärt. (Vergl. Fr. Stolze, Gabelsberger oder Stolze? 
S. 20 ff.) 

Auch in Bezug auf die Arbeit der Reviforen 
weichen beide Berichte von einander infofern ab, als 
nach dem Grand Journal von vier Reviforen immer einer 
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eine halbe Stunde den Verhandlungen folgt, nach der 
Spenerschen Zeitung dagegen die Ablüfung derfelben 
nach Viertelstunden erfolgt; auch meint die letztere Zeitung, 
dass die rövifeurs ire Niderschriften übertragen und dann 
mit denen der rouleurs vergleichen, wärend fie nach dem 
Grand Journal ( ire Stenogramme nicht übertragen, fondern 
dife nur am Ende der Sitzung mit den Übertragungen 
der rouleurs vergleichen. Ich glaube, dass auch hierüber 
das Grand Journal besser unterrichtet ist als die Spe- 
nersche Zeitung, da bei längeren Sitzungen die Zeit für 
die Übertragungen der Reviforen gar nicht ausreichen 
würde. Es wäre aber auch möglich, daß dife Differenzen 
zum Teil dadurch ire Erklärung fänden, dass der eine 
der Herren Berichterstatter mer die Arbeiten im Corps 
l^gislatif und der andere die im Senat vor Augen gehabt 
hätte, Villeicht herscht auch in Bezug auf die Arbeiten 
der Reviforen nicht eine fo feste Ordnung, wie für die 
Arbeiten der rouleurs, fo dass fie fich mer nach der 
jedesmaligen mutmaßlichen Länge der Sitzung accomo- 
diren. 

Nach den Erfarungen, welche man bei unferen Land- 
tagen gemacht hat, würde hier die Einfürung folcher Re- 
viforen ganz überflüssig fein. Die Stenographie ist hier 
befonders durch W. Stolze zu einer folchen Höhe der 
Genauigkeit und der Sicherheit gelangt, dass dergleichen 
Reviforen nur die Arbeit compliciren würden , one den 
geringsten Nutzen zu bringen. Hier tritt jeder Land- 
tagastenograph für feine Übertragung ein, und nur in 
fer feltenen Fällen, ist es nötig auf das Manuscript des 
zweiten Stenographen noch einzugehen, wenn ja einmal 
über die Richtigkeit eines einzelnen Wortes ein Zweifel 
entstehen follte. Es versteht fich von felbst, dass jeder 
Zweifel befeitigt ist, wenn die Manuscripte zweier Steno- 
graphen genau dasfelbe nidergeschriben aufweifen, wärend, 
wenn nur einer geschriben hätte, es immer noch möglich 
wäre zu fagen, dass derfelbe fich verhört oder verschriben 
hätte. Und um für alle Fälle noch eine letzte Instanz 
zu haben, wont bei uns der Vorsteher des Bureaus der 
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ganzen Verhandlung bei und folgt derfelben mit feinen 
Notaten, um, wenn noch irgend wo ein Zweifel entstehen 
follte, difen zu befeitigen. Auf dife Weife werden durch 
10 bis 12 Stenographen mit einem Vorsteher die Ver- 
handlungen in promptester und exactester Weife aufge- 
nommen, und es hat fich dife Einrichtung bei den erreg- 
testen Debatten des Abgeordnetenhaufes als eine voll- 
kommen fichere bewärt. 

Dass die deutsche Stenographie die bisherige franzö- 
fische in der Sicherheit und Genauigkeit der Aufzeich- 
nungen weit übertrifft, scheint, felbst abgefehen von dem 
innern Werte der Systeme, schon daraus hervorzugehen, 
dass man in Frankreich noch immer bei der Anficht steht, 
dass das Gedächtnis wefentliche Aushiilfe zu leisten habe 
und dass eigentlich erst die nachträgliche Feile der foge- 
nannten rdvifeurs oder Oberstenographen brauchbare Ar- 
beiten zu schaffen im stände fei. Ein weiterer schlagen- 
der Beweis dafür ist aber auch die allgemein bekannte, 
auch in dem obigen Artikel offen ausgesprochene Tat- 
fache, dass es außerordentlich schwer hält bei einer ein- 
tretenden Vacanz trotz der hohen Befoldungen der dortigen 
Stenographen einen Erfatzmann zu finden. Obwol die 
parlamentarische Stenographie bei uns eine weit jüngere 
Kunst ist als in Frankreich, und obwol die Remunerirung 
der Stenographen hier unvergleichlich nidriger ist, fo ist 
doch noch niemals die geringste Schwirigkeit für die 
Widerbefetzung einer Stelle eingetreten: im Gegenteil ist 
es eine wäre Freude zu fehen, wie tüchtige Kräfte jedes- 
mal fofort bereit stehen und fich zu einer Prüfung mel- 
den, fobald eine Vacanz in einem unferer stenographischen 
Bureaus eintritt. Die Verdienste, welche fich der große 
Meister unferer Kunst W. Stolze auch in difer Be- 
ziehung um den Stat und um die Nation erworben hat, 
können nicht hoch genug angeschlagen werden. 

Es könnten hier noch zwei Fragen entstehen, nem- 
lich erstens die: ob fich etwa die franzöfische Sprache 
an fich weniger eignen follte zu einer exacten stenogra- 
phischen Darstellung als die deutsche? — Ich darf es 
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Die Stenographie 


anderen zu beurteilen überlassen , ob der von mir ge- 
machte Verfuch, die Principien der Stolzeschen Steno- 
graphie auf die franzöfische Sprache zu • übertragen , für 
oder gegen die Bejahung difer Frage sprechen dürfte. 

Die andere Frage aber wäre die: ob villeicht die 
Redner in der einen Sprache durch die natürliche Art 
und die Schnelligkeit ires Vortrages dem Stenographen 
größere Sch wirigk eiten bieten als in der andern? — Ich 
unterlasse es, auch über dife Frage ein bestimmtes Urteil 
abzugeben. Man vergleiche das Urteil über die fran- 
zöfischen Redner von Hippolyte Prdvost in difer Zeit- 
schrift XI, S. 176—179. Fs wäre wol möglich, dass in 
difer Beziehung die franzöfischen Redner im allgemeinen 
größere Schwirigkeiten böten als die deutschen, obwol 
auch bei uns einzelne Redner (ich brauche hier nur an 
den Freiherrn Georg v. Vincke und an Herrn v. Kleist- 
Retzow zu erinnern) eine außerordentliche Schnellig- 
keit erreichen, und dadurch wol kaum vil geringere 
Schwirigkeiten bieten möchten als die Herrn Dupin und 
Rouher. 

Wenn es in dem Artikel der Spenerschen Zeitung 
von den franzöfischen Stenographen heißt, dass keiner 
derfelben mer als den Inhalt von 15 Druckzeilen in einer 
Minute schreiben könne und dass Hr. Dupin den Inhalt 
von 22 Zeilen in einer Minute spreche, fo gibt dis noch 
keinen hinreichend fichern Anhalt für die Beurteilung 
der Leistungen der Stenographen und der Schnelligkeit 
des Redners, weil das Maß einer Druckzeile von der 
Größe der Schrift und def Länge der Zeilen abhängig 
ist, welche nicht mit angegeben find; es hätte dabei zur 
Erläuterung wenigstens noch die Durchschnittszal der 
Wörter oder Silben einer Zeile angegeben werden müssen. 
Auch wird fich wol schwerlich eine fo bestimmte Grenze 
für die Fertigkeit der Stenographen hinstellen lassen. 
Sollte es dahin kommen, was schon vilfach teils durch 
Herrn Schürer, teils von andern Seiten her angeregt 
worden ist und fich als Bedürfnis herausgestellt hat, dass in 
der Schweizer Bundesverfammlung, wo über diefelben 
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Gegenstände nach einander von Rednern deutscher, fran- 
zöfischer und italienischer Zunge gesprochen wird, voll- 
ständige stenographische Berichte aufgenommen würden, 
bei denen jede Rede in der Sprache, in welcher fie ge- 
halten wird, stenographirt und veröffentlicht würde, fo 
würde da die beste Gelegenheit gegeben fein, um Er- 
farungen zu fammeln, nach denen (ich auch die letzte 
angeregte Frage mit Sicherheit würde beantworten lassen 


VIII. Ein Beitrag zur Beurteilung der praktischen 
Leistungen des Gabelsbergerschen und des 
Stolzeschen Systemes, 

Es ist uns ein Druckblatt folgenden Inhalts zuge- 
gangen: 

„Beweis 

der Unzuverlässigkeit der Gabelsberger’schen Stenographie. 

Festrede 

des Herrn Stadtfyndicus Albrecht, gehalten am IS. Juni 1866 
in Hannover. 

Stenographisch aufgenommen mit Hülfe der 
Gabelsbergerschen Stenographie: Stolze'schcn Stenographie: 

Festgenossen! Festgeuossen! 

Als beim Gedenktage der Als bei dem Gedenktage- 
Schlacht bei Leipzig ganz der Schlacht bei Leipzig ganz 
Deutschland feierte, da stimm- Deutschland feierte, da stimm- 
ten auch wir Hannoveraner ten auch wir Hannoveraner 
treulich ein in den Jubel- freudig ein in den Jubel- 
rnf, denn es galt der Befrei- ruf, denn es galt der Befrei- 
ung Deutschlands von dem ung Deutschlands von frem- 
fremden Joche, erkämpft un- dem Joch , erkämpft unter 
ter den Fahnen Preussens den Fahnen Preussens und 
und Oesterreichs. Hanno- Oesterreichs. Hannovers Fah- 
vers Fahnen fehlten noch bei nen fehlten noch bei der 
der Völkerschlacht; zu tief Völkerschlacht, so tief war 
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Ein Beitrag zur Beurteilung 


Gabelsberger’sche Stenographie: 

war derFall nationalen Sinnes nach der (Kapitulation 
von Sulingen und Lauenburg, er war erst in den 
Anfängen seiner Erhebung in unserer Heimath. Doch 
beim Beginn der Noth, da war der Keim zur Erhebung 
gelegt, Dank den tapferen Kriegern, die, verlassend die 
Heimatb, unter ihres Kriegsherrn Fahne sich sammelten 
zu des Königs deutscher Legion. Sie haben am Mittel- 
ländischen Meere, sie haben im Kampfe auf Peninsula 
die geknickte Waffenehre der hannoverschen Armee 
wieder aufgerichtet; und als Leipzigs Schlacht war ge- 
schlagen, als Jung und Alt auch hier zu den Fahnen 
eilte, da waren sie der Stamm, aus dem das Krieger- 
corps gebildet wurde, Dank, ewig Dank dieser Helden- 
schaar der Deutschen Legion! — Die deutsche Nation 
hatte ein Anrecht auf ein einmiithiges Zusam- 
menwirken nationaler Kräfte, aber der Zwist der 
Grossen verzögerte das heilige . Werk, und der grösste 
Kriegsfürst dieses Jahrhunderts erhob noch einmal sein 
stolzes Haupt. Er betrat den Boden Frankreichs und der 
kaum wieder aufge richte Thron der Bourbonen sank; 
sein Friedenswerk verhallte an den Erinnerungen 
Deutschlands, an der Erinnerung an die Knechtschaft 
fremder Nationen, an den Despotismus, wie es ihn ge- 
übt; der Krieg begann von Neuem, Blücher' s uud Wel- 
lington^ Heere hatten zuerst zu kämpfen*), der Kampf 
schwankte, Preußens heldenmüthige Krieger wurden ge- 
schlagen bei Ligny, bei Quatrebas fiel ein deutscher 
Fürst aus Welfisckem Stamme, ein Fürst, der in den 
Zeiten der . tiefsten Noth durch feinen heldenmüthigen 
Zug durch die Masse der Feinde aufgerichtet hatte alle 
Herzen der Patrioten. Es kam der Tag von Waterloo, 
der Ehrentag deutscher Krieger, und sagen wir mit Stolz, 
der Ehrentag der hannoverschen Armee; vom Mittag bis 


*) Bier hat wahrscheinlich gestanden „empf (als Abkürzung 
für „empfangen“), welches der Form nach der leicht damit zu 
verwechselnden Buchtabenverbindung „krnpf' sehr ähnlich. 
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Stolze’ sehe Stenographie : 

derFall nationalen Sinnes, der in den Capitulationen 
von Sulingen und Lauenburg seinen kläglichen 
Abschluss fand. Es war erst in dem Anfänge der 
Erhebung in unserer Heimath, doch beim Beginn der 
Noth war der Keim zu der Erhebung gelegt. Dank den 
tapfern Kriegern, die, verlassend die Heimath, unter ihres 
Kriegsherrn Fahne sich sammelten zu des Königs deut- 
scher Legion, — sie haben am mittelländischen Meere 
— sie haben im Kampfe auf der Peninsula die geknickte 
Waffenehre Hannovers rühmlich wieder aufgerichtet, 
und als Leipzigs Schlacht geschlagen, als jung und alt 
sie hier zu den Fahnen eilten, da waren sie der Stamm, 
aus dem das Fiihrercorps gebildet ward. Dank, ewig 
Dank dieser Heldenschaar der deutschen Legion! Die 
deutsche Nation harrte der Erfüllung des Anrechts, 
das sie durch das Blut ihrer Söhne erworben — 
auf die freie kräftige Gestaltung Deutschlands. 
Der Zwist der Grossen verzögerte das heilige Werk und 
der grösste Kriegsfürst dieses- Jahrhunderts erhob noch 
einmal sein stolzes Haupt; er betrat den Boden Frank- 
reichs und der Thron der Bourbonen, sank. Sein Frie- 
denswort verhallte an der Erinnerung Deutschlands, 
an der Erinnerung an die Knechtung freier Nationen, 
an den Despotismus, den er geübt, — Der Krieg be- 
gann von Neuem. Blücher’s und Wellington’s Heere hatten 
den Angriff des französischen Imperators zuerst 
zu empfangen: der Kampf schwankte, Preußens hel- 
denmüthige Krieger wurden geschlagen bei Ligny, bei 
Quatrebas fiel ein deutscher Fürst aus dem wölfischen 
Fürstenstamme — ein Fürst, der in den Zeiten der 
tiefsten Noth durch den heldenmüthigen Zug mit einer 
kleinen Schaar seiner Getreuen durch die Massen 
der Feinde aufgerichtet hatte alle Herzen der Patrioten ; 
es kam der Tag bei Waterloo, der Ehrentag deutscher 
Krieger und — sagen wir ’s mit Stolz — der Ehrentag 
der hannoverschen Armee. Vom Mittag bis zum späten 
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Ein Beitrag zur Beurteilung 


Oabelaberger’sehe Stenographie : 

zum späten Abend folgten sich die ungestümen Angriffe 
eines kriegsgewohnten Heeres gegen die standhaften 
Reihen der Briten, der deutschen Legion, gegen das 
Corps der jungen Landwehr von der hannoverschen 
Linie, das zum Theil zum ersten Male dem Tode in 
die Augen sah. Es stand fest, als der tapfere Ney 
seine Schaar der Infanterie führte gegen die Höhen 
von Mont St. Jean, es stand fest, als unter den Trit- 
ten*) von fünftausend gepanzerten Rossen der Boden 
schwankte, es stand fest, wenn auch die Reihen ge- 
lichtet wurden, es stand fest, selbst als der letzte Auf- 
schwung der Garde Napoleon’s das Centrum zu durch- 
brechen suchte. Und als die Noth am grössten war, da 
löste der Heldengreis sein deutsches Wort, Blücher er- 
schien auf der Wahlstatt und zersplitterte die Reihen 
Napoleon’s, die gesammten Reihen gingen vorwärts zum 
Siege, zum schweren Siege. Wer will die Helden alle 
einzeln nennen, die mit Ruhm bedeckt haben die Fahnen 
Deutschlands an diesem glorreichen Tage? Hannovers 
Krieger fochten unter Karl v. Alten**); die Division 
mit Baring hat heldenmüthig vertheidigt den Pachthof 
La Haye sainte, dessen Wahrung zum Ausgange des 
Ganzen so Wesentliches geleistet; H anno ve rs Artillerie, 
angefeuert vonJuliusHartmann, schleuderte Geschosse 
in die Reihen der Franzosen, die gefallen die 
Wahlstatt bedeckten. Der Kampf ist gewonnen, er- 
rungen mit schweren Opfern theuern vaterländischen 
Blutes; die Namen der Gefallenen, denen das Vaterland 

•) Abgekürzt: „unter den ®.“ Der Fehler scheint unbe- 
deutend, doch wird jeder Redner ungern sehen, wenn seine schwung- 
hafte Rede ins Prosaische übersetzt wird. Wollte man sagen, der 
Stenograph habe hier fehlerhaft gekürzt, so wäre das eben nur eine 
leere Ausrede. 

**) Hier hat der Gabelsberger’sche Stenograph den Biegungs- 
laut, wie das sein System ihm vorschreibt, nicht bezeichnet. Da- 
durch ist der folgende unsinnige Passus entstanden. Der Artikel 
darf zuweilen fortgelassen werden; hieraus erklärt sich die gleich 
darauf folgende Hinzufügung des „die“. 
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Stolze’sche Stenographie: 

Abend folgten sich die ungestümen Angriffe eines kriegs- 
gewohnten Heeres gegen die standhaften Reihen der 
Briten — gegen die unerschütterliche Phalanx 
der deutschen Legion — gegen die Carres der jungen 
Landwehr und der Hannoverschen Linie, die zum Theil 
zum ersten Male dem Tode auf dem Schlachtfelde 
in die Augen sah; sic standen fest — sie standen 
fest, als der tapfere Ney Schaaren der Infanterie führte 
gegen die Höhen von Mont St. Jean, — sie standen 
fest als unter den Hufen von 5000 gepanzerten Rossen 
der Boden schwankte, sie standen fest, wenn auch die 
Reihen gelichtet wurden, sie standen fest, selbst als der 
letzte Aufschwung der Garden Napoleon’s das Centrum 
zu durchbrechen suchte! Und als die Noth am grössten, 
als auf beiden Seiten die Kräfte zu schwinden 
schienen, da löste der deutsche Heldcngreis sein deut- 
sches Wort » Blücher erschien auf der Wahlstatt; er 
zersplitterte die Kräfte Napoleon’s, die gesammten Reihen 
der Allirten gingen durch Blut zum Siege — zum 
schwer erkämpften Siege. Wer will die Helden alle 
einzeln nennen, die mit Ruhm bedeckt haben die Fahnen 
Deutschlands an diesem glorreichen Tage! Hannovers 
Krieger fochten unter Carl v. Alten’s Division; mit 
Baring haben heldenmüthigst vertheidigt eine kleine 
Schaar Hannoveraner den Punkt — den Pachthof 
Haye Sainte — dessen Wahrung zum Ausgange des Ganzen 
so Wesentliches geleistet; hannoversche Artillerie, an- 
gefeuert von dem Heldenmuthe Julius Hartmann’s, 
schleuderte ihre Geschosse in die französichen 
Reihen; Todte bedeckten die Wahlstatt. Der 
Kampf ist gewonnen mit schweren Opfern treuen vater- 
ländischen Blutes! Die Namen der Gefallenen, denen das 
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Ein Beitrag zur Beurteilung 


Gabelsberger'sehe Stenographie: 

ewig Dank zollt, sind eingegraben au der Siegessäule, 
die errichtet ist auf dem Platze von Waterloo; mancher 
folgte in der Zeit eines halben Jahrhunderts seinen Waf- 
fenbrüdern in die kühle Gruft, aber Ihr, Veteranen ! denen 
der Allmächtige es verliehen hat, heute an der hannover- 
schen Armee Ehrentage Euch hier zu sammeln, Krieger 
vonTalavera, von Salamanca, v on V ictori a, Sieger 
von Waterloo, Freiheitskämpfer! das dankbare Vaterland 
sagt Euch seinen wärmsten Dank! Möge an Eurem Hel- 
denmuthe die Generation sich aufrichten, der es beschie- 
den war, das auszubauen, dessen Grundlagen Ihr fest 
gelegt, die in den Mauern der Unabhängigkeit und Selb- 
ständigkeit Deutschlands aufzurichten haben den Bau 
eines freien Vaterlandes, voll freier Männer, stark nach 
Au8sen,im freien Bunde seinerFürstenund s e i n e r Völker! 

Freuen wir uns der Segnungen eines durch den 
Muth dieser Braven erkämpften langen Friedens! Freuen 
wir uns des Gewinns, dass die Nationen, die so lange 
feindlich sich entgegen gestanden haben, in gegen- 
seitiger Achtung verschlungen sind durch die Bande fried- 
lichen, freundschaftlichen Verkehrs! Und wenn der 
Gott, der die Geschicke der Völker lenkt, wieder Deutsch- 
land aufruft zum Kampf für seine Selbsterhaltung, dann 
wollen wir sehen auf die Inschriften unserer Fahnen, 
dann wollen wir siegen in dem Zeichen Waterloo! Dann 
wollen wir, die Söhne, dann soll die Jugend, dann sollen 
die Enkel sich würdig erweisen der kraftvollen Tugend 
ihrer Väter und des Opfermuths der Veteranen. Und 
wir wollen beten zum Allerhöchsten, dass er wolle 
machen Deutschland frei, mag er es feststellen auf 
die Treue des Volkes, auf den Muth der Krieger, auf 
den Patriotismus Aller! Der Sieg soll Deutschland 
werden iu jedem Kampfe für die gerechte Sache! Das 
beten wir, das rufen wir in den Worten: Heil dem Vater- 
lande! Deutschland hoch! 

(Abdruck aas der „Deutschen Nordsee-Zeitung“ vom 19. Juni.) 
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Stolze’sche Stenographie: 

Vaterland ewig Dank zollt, sic sind eingegraben auf 
der Siegessäule, die errichtet ist auf dem Platze von 
Waterloo. Mancher folgte in der Reihe eines halben 
Jahrhunderts seinen Waffenbrüdern in die kühle Gruft. 
Aber Ihr, Veteranen, denen der Allmächtige es verliehen 
hat, heute an Eurem — an der hannoverschen Armee 
Ehrentage Euch hier zu sammeln! Krieger von Vitto- 
ria, Salaiuanca und Talavera! Sieger von Waterloo! 
Freiheitskämpfer alle! Das dankbare Vaterland sagt Euch 
seinen wärmsten Dank ! Möge an Eurem Heldenmuthe 
die spätere Generation sich aufrichten, der beschieden 
ist, das auszubauen, dessen Grundlage Ihr festgelegt, die 
von den Mauern der Unabhängigkeit und Selbständig- 
keit Deutschlands aufzurichten hat den Bau eines freien 
Vaterlandes, frei nach Innen, stark' nach Aussen, im 
freien Bande seiner Fürsten und Völker. Freuen wir 
uns der Segnungen eines durch den Muth dieser Braven 
erkämpften langen Friedens, freueu wir uns auch des 
Gewinns, dass die Nationen, die so lange sich feind- 
lich entgegen gestanden, in gegenseitiger Achtung ver- 
schlungen sind durch die Bande friedlichen, freund- 
lichen Verkehrs. Und wenn der Gott, der die Geschicke 
der Völker lenkt, wieder Deutschland aufruft zu dem 
Kampfe für seine Selbsterhaltung, dann wollen wir sehen 
auf die Inschriften unserer Fahnen, — dann w'ollen wir 
siegen indem Zeichen „Waterloo*", — dann wollen wir, die 
Söhne, dann soll die Jugend, dann sollen die Enkel sich 
würdig erweisen, der kraftvollen Tugend ihrer Väter, des 
Opfermuths der Veteranen, und wir wollen beten zu dem 
Allmächtigen, dass er wolle frei m achen De u tsch- 
land. Möge Er es fcststellen auf die Treue des Volks, 
atif den Muth der Krieger, auf den Patriotismus Aller. 
Der Sieg wolle werden Deutschland in jedem 
Kampfe für die gerechte Sache* dus beten wir — das 
rufen wir in den Worten: Heil dem Vaterlande! Deutsch- 
land hoch! 

(Abdruck aus den „Neuen Hannoverschen Anzeigen“ vom 20, Juni.) 
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Ein Beitrag zur Beurteilung 


Zeitdauer der Rede: 20 Minuten, etwa 80 Silben in 
der Minute, also sehr langsam. Beide Stenographen be- 
fanden sich dicht vor dein Redner und schrieben in gleich 
ungünstiger Stellung, beide sind Lehrer, beide fingen im 
Jahre 1862 au, sich mit der Stenographie zu beschäftigen; 
doch ist der Gabelsberger’sche Stenograph schon im Jahre 
1862 öffentlich als Lehrer der Stenographie aufgetreten 
und hat seit jener Zeit dein lesenden Publikum des öftern 
zu Urtheilen über seine practische Befähigung Gelegen- 
heit geboten. 

Unter solchen Umständen kann die Entstellung der 
laut und deutlich gesprochenen Rede durch den Gabels- 
berger’schen Stenographen nicht Zufälligkeiten zugeschrie- 
ben werden: die Mangelhaftigkeit der Gabelsberger'schen 
Stenographie, namentlich ihr Kiirzungsverfahren, trägt 
allein die Schuld. 

Das proponirte Wettschreiben, welchem die Anhänger 
der Gabelsberger’schen Schule mit allerlei nichtigen Grün- 
den zu entkommen suchen, hat hier durch den Zufall 
unter überaus leichten Bedingungen — ein guter Redner, 
bekannter Gegenstand — stattgefunden, und dennoch 
lieferte das Gabelsberger’sche System eine ungenaue, 
entstellte, stellenweise sogar unsinnige Rede, während 
man aus der Arbeit des Stolze’schen Systems den Redner 
selbst sprechen hört. 

Die fortgesetzten Angriffe der Gabelsberger’schen 
Schule gegen das Stolze’sche System und seine Anhänger 
sind Veranlassung zur Veröffentlichung obiger Thatsachen, 
fiir deren Richtigkeit bürgt 

Der Vorstand des stenographischen Vereins zu Hannover.“ 


Der Herausgeber difer Zeitschrift hat das obige Do- 
cument feinen Lefem nicht vorenthalten dürfen, da hier 
der erste Fall vorligt, wo die Übertragungen einer und 
derfelben Rede fowol durch einen Stenographen der 
Gabelsbergerschen wie durch einen S'enographen der 
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Stolzeschen Schule zur unmittelbaren Vergleichung im 
Drucke einander gegenüber gestellt worden find. 

Da der noch immer hersehende Streit über die prak- 
tischen Vorzüge des einen Systemes vor dem anderen am 
fichersten und augenfälligsten durch eine unmittelbare 
Vergleichung der Übertragungen derfelben Vorträge, 
welche von Anhängern beider Systeme unter möglichst 
gleichen Umständen gelifert werden, wird entschiden werden 
können, und da directe Wettschreiben zwischen den bei- 
den Parteien bis jetzt — gewiss zum Bedauern aller auf- 
richtigen Freunde der Stenographie — noch nicht zu- 
stande gekommen find, fo gebürt dem stenographischen 
Vereine zu Hannover für die obige erste Veröffentlichung 
der Art jedenfalls der Dank aller derer, welche in irgend 
einer Weife bei der Entscheidung des obwaltenden Strei- 
tes interessirt find. 

Freilich wird ein einzelnes Document der obigen 
Art nicht ausreichen können, um für fich allein darauf 
eine Entscheidung über den praktischen Wert des einen 
und des anderen Systemes zu begründen, und um alle 
die Vorurteile, welchen man noch vilfach begegnet, zu be- 
feitigen ; es find deshalb Wettschreiben, wo möglich zwischen 
den besten Kräften der verschidenen Schulen, bei denen 
bestimmte gedruckt vorligende Texte die ficherste Grund- 
lage zur Beurteilung der Leistungen bilden, noch keines- 
wegs durch die obige Veröffentlichung überflüssig ge- 
macht worden, fondern auch noch jetzt dringend wün- 
schenswert; aber es würde doch schon vil gewonnen fein, 
wenn durch dife Veröffentlichung überhaupt nur die 
Veranlassung zu völlig unparteiischen weiteren Prüfungen 
gegeben würde — damit das Kechte und Ware auch auf 
difem Gebiete unferer Culturentwicklung gerettet und ge- 
wart werde, und damit die Unterrichtsbehörden bei iren 
weiteren Entschließungen fichere Grundlagen für ire Be- 
urteilung der Leistungsfähigkeit der beiden concurriren- 
den Systeme gewinnen. 
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Ein Beitrag /.ui Beurteilung 


Nachdem das obige bereits gefetzt ist, kommt uns 
focben die No. 3!) des Stenographischen Boten ftir das 
Sachsenland zu, in welcher unter der Überschrift: „Ein 
zufälliges Wettschreiben und fein Re fultat - ' über 
die Veranlassung zu der doppelten Aufnainc der betref- 
fenden Rede und die Umstände, unter denen fie erfolgt 
ist, folgende nähere Auskunft gegeben wird : 

„W ie überall im deutschen Lande, fo wurde auch 
in Hannover der Sonntag des 18. Juni als fünfzigjäriger 
Gedenktag der Schlacht bei Belle- Alliance oder Waterloo 
in würdiger Weife als eine echte Volksfeier begangen. 
Den Hauptglanzpunkt bildete dabei ein dreiviertel Stunden 
langer Festzug der Vereine und Gewerke der Weifen- 
stadt. Wenn nun auch der stenographische Verein aus 
befondern Gründen nicht an dem Festzuge teilnam, fo 
fügte es doch der Zufall, dass zwei feiner Mitglider, die 
Herren Revifor Stege und Lerer Ryssel, fich unter der 
Zuschauermenge trafen. In dem ersteren entstand in dem 
Augenblicke der Gedanke, die Festrede, welche durch 
den Herrn Standfyndieus Albrecht auf dem Platze vor 
dem Schützenhaufe gehalten werden folite, zu stenogra- 
phiren, und Herr Ryssel hatte eben feine Bereitwilligkeit 
dazu erklärt, als fich von ungefär zu beiden der Vor- 
steher des Gabelsbergerschen Vereins in Hannover, Herr 
Lerer Kalb, gefeilte. Man ließ den Fcstzug erst vor- 
über und dann begaben fich unfere beiden Freunde 
schnull nach dem Schützenhaufe . wo inen aber der Zu- 
tritt zu dem Festraume verweigert wurde; doch gelang 
es inen, fich bei Ankunft des Zuges unter die voran- 
schrcitenden Sänger zu mischen und fo in die Nähe der 
Rednertribüne zu kommen. Kaum hatten fie aber dort 
Posto gefasst, fo fand fich auch Herr Kalb wider bei 
inen ein, anscheinend etwas verwundert über ire Anwe- 
fenheit. Von ihm ausgehend entspann lieh ungefär fol- 
gendes Gespräch : 

,, Wollen Sie nachschreiben? " .... „Natürlich!" 

. . . . „Ach, das schreibt fich nur fo schlecht! - ' .... „Dessen 
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muss ein guter Steuograph gewont fein.“ .... „Wir 
wollen uns Stüle holen!“ 

Ryssel war zwar fo glücklich einen Stul zu erhaschen, 
gab ihn aber wider ab, weil für Kalb keiner herbeizu- 
schafi'en war und er vor ihm nichts voraus haben wollte. 
Inzwischen waren rnerere beiderfeitige Bekannte und 
Kunstgenossen hinzugetreten, von welchen der eine den 
Vorschlag machte, die Systemfrage hier gleich 
praktisch zu entscheiden. Man war auf beiden 
Seiten fofort damit einverstanden; Herr Kalb wollte nur 
mindestens einen Schoppen Bier als Preis ausgefetzt 
wissen. An Herrn Ryssel wurde noch die Frage ge- 
richtet, ob er die Rede verwerten wolle, worauf er 
antwortete: „Nein ich tue dergleichen nur aus Gefällig- 
keit für die Zeitungen, für Geld nicht; ich denke dabei, 
dass eine Liebe der andern wert ist und die respectiven 
Zeitungsredactionen daher ein andermal keinen Anstand 
nemen werden, Artikel aufzunemen, deren Verbreitung 
mir am Herzen ligt.“ 

Da ersehin der Redner auf der Tribüne. Ryssel 
stützt feinen Fuß auf einen in feiner Nähe stehenden 
Stul, Kalb leiht fich den Rücken eines befreundeten 
Gabelsbergerianers als Pult, und das Wettschreiben be- 
ginnt. Nach Beendigung der Rede fagt Ryssel fer ver- 
gnügt: „So, das hätten wir wider!“ Kalb wendet fich zu 
ihm, zeigt feine Nachscrift, die allerdings fer zierlich aus- 
fah, und spricht: „Da ist mir leider der Stift abgebrochen; 
mir feit einiges.“ Ryssel erwidert: „O, wenn Sie Lücken 
haben füllten, fo kann ich aushelfen; ich hab’s vollstän- 
dig!“, worauf aber keine Antwort erfolgt. 

Die Festrede des Herrn Syndicus hat darauf das 
fonderbare Schickiäl gehabt, in drei Verfionen durch 
die hannoverschen Zeitungen veröffentlicht zu werden: 
1) nach dem Manuscripte des Redners im „Courier“ 
und im „Tageblätte“; 2) nach der Gabelsbergerschen 
Nid er schrift in der „deutschen N'ordfeezeitung“ deren 
Referent H :rr Kalb für alle derartige Fälle ist; 3) nach 
der Stolzeschen Niderschrift in der in ganz Deutsch- 
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land verbreiteten „Nordl’eezeitung“, in den „neuen han- 
noverschen Anzeigen“ und in der „hannoverschen Tages- 
post“, einem in irem Vaterlande vilgelefenen 1 Watte. Das 
Manuscript des Redners gibt die Rede, wie er fio zu 
halten gedachte; He ist aber Lu der Begeisterung des 
Augenblickes vil schwungvoller ausgefallen, weshalb auch 
der Redaoteur der „Tagespost“, obvvol er schon für fein 
Blatt den Satz nach dem Manuscripte verfügt hatte, fieh 
dennoch fofort für die Widergabe der Stolzeschen Nach- 
schrift entschid, nachdem ihm diefclbe vorgelefen war; 
denn da er der Rede felbcr zugehört hatte, fo konnte er 
beurteilen, wo fic am treusten widergegeben war. Herr 
Ryssel hat an die Redaction nur das Verlangen gestellt, 
dass ausdrücklich bemerkt werde, dass die Rede von Stol- 
zeschen Stenographen aufgenommen, was denn auch über- 
all geschehen ist. / . . 

Im Hinblick auf die begleitenden Umstände haben 
fich unfere beiden hannoverschen Freunde unstreitig ein 
großes Verdienst durch ire praktische Leistung erworben; 
dem Vorstand des hannoverschen Vereins aber gebürt 
für feine Veröffentlichung der Tatiache der Dank der 
ganzen Kunstgenossenschuft. 

Sollte man es wagen, die Treue der Stolzeschen Nach- 
schrift, gegenüber der Gabclsbergerschcn, zu bezweifeln, 
fo steht dem zunächst das Zeugnis der gefaulten Zuhörer- 
schaft entgegegen, ferner aber der Umstand, dass zwei 
Stolzianer nuchgoschriben haben, deren Stenogramme 
wörtlich üb ercinsti uimen“. 


IX. Rescripte der General-Inspection des Militär- 
Erziehungs- und Bildungswefens an den Vorstand 
des Stolzeschen Stenographenvereins. 

Im Laufe des vorigen Jares waren fowol von Seiten 
der Gabelsbergersehen, wie von Seiten der Stolzeschen 
Stenographen Eingaben an die oberste preußische Miii- 
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tärunterrrichtsbehörde gericlitet worden, welche eine Ein- 
fürung des betreffenden Stcnographiefystemes in die Mi- 
litiirunterrichtsanstaltcn befürworteten. Wir teilen unteren 
Liefern die an den Vorstand des Stolzeschen Vereins er- 
gangenen Rescripte itn Nachfolgenden mit. 

I. 

Berlin, den 1(5. Sept. 1864. 

Dem Vorstande des Stolzeschcn Stenographenver- 
eins erwidere ich ergebenst auf die Zuschrift vom 21. 
August c., von welcher ich wie von deren Anlagen mit 
Interesse Iventnis genommen habe, dass, obgleich die für 
die militärischen Bildungsanstalten verfügbaren Mittel und 
Zeit kaum für die dringendsten als obligatorisch anzu- 
fehenden Disciplinen hinreichen, ich doch mit Rückficht 
auf die Tatfache, dass der wissenschaftliche Wert und 
die praktische Brauchbarkeit der Stenographie von Jar 
zu Jar mer zur Geltung gekommen, und schon in die 
Gebiete des Privatlebens eingedrungen ist, die könig- 
liche Ober-Militärstudiencommission zu einer näheren Er- 
örterung und Begutachtung der Frage veranlasst habe, 
ob und in wie weit es schon jetzt vermöge des Stand- 
punktes, welchen der Entwickelungsgang der Stenogra- 
phie bereits genommen hat, als zweckmäßig zu erachten 
ist, in einigen, und zwar in welchen militärischen Un- 
terrichtsanstalten, einen Unterricht in der Stenographie 
überhaupt, und unter der Anname welchen Systems ins- 
befondere einzufiiten, und ob difer Unterricht obligatorisch 
oder facultativ zu gestalten fein werde. 

Bis zum Eingänge des desfallfigen Berichtes muss 
ich mir daher eine nähere Äußerung ergebenst Vorbe- 
halten. v. Peucker. 


II. 

Berlin, den 9. Nov. 1864. 

Dem Vorstande des Stolzeschen Steuographenvereins 
beehre ich mich unter Bezugname auf meine vorläufige 
Erwiderung vom 16. Sept. c. fowie auf den Grund der 
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bei der Ober-Militärstudiencommission stattgefuridenen um- 
fassenden Erörterungen ganz ergebenst zu eröffnen, das fo 
wenig der vilfache Nutzen verkannt werden kann, welchen 
der Befitz stenographischer Fertigkeit auch für den Kriegs- 
dienst verspricht, nichts destoweniger einer Einfürung der 
Stenographie in den Unterrichtsplan militärischer Bil- 
dungsanstalten für jetzt schon um deshalb nicht näher ge- 
treten werden kann, weil, wärend die Aufname eines 
Unterrichtsgegenstandes in den allgemeinen Lerplan öffent- 
licher Institute unzweifelhaft Bestimmtheit und Aner- 
kennung des Objects vorausfetzt und in öffentlichen Ler- 
anstaltcn die Schrift wie die Sprache ein Gemeingut fein 
muss, bei dessen Gebrauch eine Gegenfeitigkeit möglich 
ist, die Stenographie als eine noch in der Entwicklung 
begriffene Disciplin zunächst erst irer weiteren Aus- 
bildung überlassen werden muss, und die Frage, welchem 
der verschideneu zur Zeit zur Anwendung kommenden 
Systeme vor den übrigen ein Vorzug gehöre, noch eine 
offene und vil bestrittene ist, deren Entscheidung noch 
keine öffentliche Autorität übernommen hat. 

v. Peucker. 

An den Vorstand des Stolzeschen Stenographen-Vereins. 


Aus den obigen Rescripten geht hervor, wie not- 
wendig eme ernste Prüfung der stenographischen Systeme 
durch die Behörden ist. Wir können aber daran wol die 
Hoffnung knüpfen, dass die Zeit, wo bei den Behörden 
über den verhältnismäßigen Wert der verschidenen ste- 
nographischen Systeme Doch Zweifel obwalten, bald vor- 
über fein werde, und dass dann der allgemeinen Ein- 
fürung des besseren Systemes nirgends mer ein Hindernis 
entgegenstehen werde. 


X, Statistik der Stolzeschen Stenographie. 

Seit lange schon ist innerhalb der Stolzeschen Schule 
das Bedürfnis hervorgetreten, eine umfassendere statistische 
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Überficht über die Verbreitung des Stolzeschen Syste- 
ines zu befitzen, als die verschidencn Jargänge des Al- 
manachs fie dessen Zwecke nach bieten konnten. Da es 
der Stolzeschen Schule an einer eigentlichen amtlichen 
Centralbehörde feit, fo war die Aufstellung einer folchen 
Statistik mit großen Schwirigkeiten verbunden, und es 
wird unter folchen Umständen niemals möglich fein, etwaa 
vollständiges und in jeder Hinficht befridigendes zu lifem. 
Die statistische Commission des stenographischen Vereins 
zu Berlin (bestehend aus den Herrn Kressler, Dr. Lo- 
beck, Dr. Petri, Höftmann, Otto I., Pauly, Dr. Stolze) hat 
indes das Mögliche getan, um das erforderliche Material, 
foweit es die Umstände zuließen, zufaminenzubringen und 
zu ordnen, und hat jetzt unter dem 'Titel: 

Statistische Nachrichten über die Verbreitung der 
Stolzeschen Stenographie. FIrsgg. von der sta- 
tistischen Commission des stenographischen Vereins zu 
Berlin. Berlin 1865, Mittler und Sohn (106 S. kl. 8.) 
das Refultat irer Arbeiten der Öffentlichkeit vorgclegt. 

Das Werk gibt A. eine Üb er ficht der Organi- 
fation der Vereine, und zwar: 

a. Der feiitralTereiii zu Berlin, dem fich die Merzal der 
Vereine als Zweigvereine angeschlossen haben, gestiftet am 
24,6 1844 (1 Erenmitgl. 111 ordentliche, 21 auswärtige und 
66 correspondirende Mitglider.) 

b. IMc Verbände mit iren Vereinen, nemlich 

I. Allgemeiner schweizerischerStenographen- 
verein, gestiftet am 2|6 1859 (2 Erenin., 174 ord., 3 cor- 
resp. Mitglidcr): Solothurn, St. Gallen. Vorort: Zürich. 

II. Verband der stenogr. Vereine in den fäch- 
sischen Landen, gestiftet am 20j5 60 (10 Eren-, 368 
ord., 38 ausw., 76 corresp. Mitglider): Bautzen (2), Bi- 
schofswerda, Chemnitz, Cöthen, Dessau, Dresden, Erfurt 
(2), Genthin, Groß-Apenburg, Halberstadt, Halle, Ilfen- 
burg, Leipzig (2), Magdeburg (2), Merfeburg, Mühl- 
haufen i. Türingen, Keustadt b. Stolpen, Oschatz (2), 
Stendal, Wernigerode. Vorort: Magdeburg. 

III. Westdeutscher Stenographenbund, gestiftet 


Digitized by Google 



• .sqpFsr* 


60 Statistik der 

am 20[5 60 (9 Eren-, 260 ord., 8 ausw., 37 corresp. 
Mitglider): Bielefeld, Coblenz, Ciiln (2), Dortmund, Duis- 
burg, Düsseldorf, Elberfeld, Herford, Iferlohn (2), Lü- 
denscheid, Minden, Mühlheim a. d. R., Münster, Quir- 
renbach. 

IV. Bund der geflügelten Feder, gestiftet am 
2]4 61 (8 Eren-. 85 ordentl., 24 corrcsp. Mitglider): Cott- 
bus, Görlitz (2), Löbau i. S., Sommerfeld, Sorau, Triebei. 
Vorort: Görlitz. 

V. Ostdeutscher Stenographenbund, gestiftet 
am 20|5 61 (10 Eren-, 237 ord, 75 corresp. Mitglider): 
Breslau, Brieg, Glatz , Guhrau , Hirschberg, Lands- 
hut, Lissa, Namslau, Neitle, Neustadt i. Ob. Schl. (2), 
Salzbrunn, Sprottaii, Tarnowitz, Waldenburg. Vorort: 
Breslau. 

VI. Norddeutscher Stenographenbund, ge- 
stiftet am 1 1 1 2 61 (7 Eren in., 232 ord., 23 ausw.; 23 cor- 
resp. Mitglider): Crivitz, Hamburg (2L Hannover, Har- 
burg, Lüneburg, Lübeck, Meklenburg, Neubrandenburg. 
Vorort: Hamburg. 

VH. Baltisch er Stenographen bund, gestiftet am 
12|7 64 (8 Eren-, 211 ord., 59 corresp. Mitglider); Col- 
berg, Cöslin, Danzig (2), Elbing, Königsberg i. Pr., 
Lauenburg, Neustettin, Stolp, Thorn, Tiegenhof. Vorort: 
Danzig. 

Den zweiten Abschnitt (B) bildet ein Verzeichnis 
der Stenographen, alphabetisch geoidnet nach den 
Wonorten. Es find im Ganzen 773 Orte verzeichnet, 
in denen fiel» der Stolzeschen Stenographie kundige Per- 
fonen befinden. An die Verzeichnisse derfelben schließen 
fich die Namen von 115 folchen an, deren Wonort als un- 
bestimmt bezeichnet werden musste, von denen 109 in 
Deutschland, 4 in Amerika und 2 in Afien (China). 

Der dritte Abschnitt (C) gibt eine Überficht über 
die der Redaction angezeigten praktisch en Leistungen 
vom Januar 1864 bis zum März 1865, ebenfalls nach 
den Orten geordnet. Die .Zal der Örter von denen 
praktische Leistungen aufgelürt lind, beträgt 63. Wir 
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heben aus dem reichen Material nur Einiges kurz 
hervor: 

Berlin: Landtag, das stenogr. Bureau des Abge- 
ordnetenhaufes, Vorsteher W. Stolze und 12 Stenogra- 
phen; das stenogr. Bureau des Herrenhaufes, Vorsteher 
Michaelis und 5Stolzianer (außerdem 5Gabelsbergerianer); 
Arbeiten für die Commissionen des Abgeordnetcnhaufes; 
FVefesche Kammercorrespondenz; Dictate des Kriegsmi- 
nisters; Polenprocess vom 9|8 bis 2] 12 64, u. f. w. Bern: 
Voten warend der Bundesverfammlung. Braunseh weig; 
Juristentag vom 26. — 29. Aug. 64. Breslau: Stadtver- 
ordneten verfammlung u. f. w. Cüln: Processverhand- 
lungen der Stadtgemeinde gegen die rheinische Eifen- 
ban. Glarus: Process vor dein Appellationsgericht am 
ll)|3 65 durch Däniker, Übertragung des Stenogramms 
durch Frl. Schmidt in Zürich. Görlitz: Vorträge des 
Abg. Dr. Faucher für Damen durch Mitglider des Da- 
menvereins. Gumbinnen: Verhandlungen der Pro- 

vinziallerer verfammlung vom 26. — 28. Juli 61 (gedruckt 
im Schulblatt der Prov. Preußen). Hamburg: Vorträge 
von H. S. Hertz über Volkswirtschaft. Hannover: 
Dienstleistung bei Berichterstattern für das officielle Land- 
tagsblatt. Verhandlungen der 23. Philologenverfammlung 
im Sept. 1864. Heide: Verhandlungen der Schleswig- 
Holsteinischen Lererverfammlung am 27|7 64. Hermann- 
stadt: Sibenbiirgischer Landtag. Magdeburg: Ver- 

fammlung in der Schleswig- Holsteinischen Angelegenheit 
am 31|3 64. Verfammlung der Rübenzuckerfabrikanten 
im Mai 64. Münster: Verhandlungen des westfälischen 
Provinziallandtages. Parchim:- Gymnafialprotokolle. 
Potsdam: Vorträge des Oberpred. Lic. Rauh über das 
lieben Jefu. Tarnowitz: Verhandlungen des schlefi- 
schen Forstvereins. Trier: Rede des Appellationsgerichts- 
rats Reichensperger über die Restauration der Liebfrauen- 
kirche. Zürich: Vorträge des Prof. Dr. Köchly; Ver- 
handlungen über Stenographie in der Verfammlung des 
Schulcapitels Meilen am Zürichfee; Diskussion der Zü- 
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richerischen Kirchenfynode über Erweiterung der Li- 
turgie u. f. w. 

Der vierte Abschnitt (D) gibt a. ein Verzeichnis von 
abgehaltenen Unterrichts cu rfeu. Es find 109 Orte 
aufjgefürt, in welchen ^Unterrichtscurfe gehalten wurden. 

b. Förderung des stenographischen Unterrichts durch die 
Behörden, und zwar: 

1. Amtlicher stenographischer Unterricht zur Ausbildung 
praktischer Stenographen wird öffentlich und unentgelt- 
lich erteilt im stenographischen Bureau des Haufes der 
Abgeordneten in Berlin, durch den Vorsteher W. Stolze. 

2. Collegia an den Hochschulen: Berlin, Fridr. Willi. 
Univerfität: Michaelis. Zürich, Hochschule: Däniker. 

3. Obligatorischer Unterricht in der Stenographie: Ober- 
feuerwerkerschule in Berlin; Militairwaifenhaus in Pots- 
dam; Handelsakademie in Danzig; Handelsakademie des 
Herrn L. Schröder in Hamburg. 

4. Faciiltativer Unterricht in der Stenographie : Cöl- 
nisches Realgymnafium in Berlin; kgl. katholisches Ober- 
gymnafiuiu in Pest; Handelsschule und .Realschule in 
Ara d." 

5. Stenographie als faenltatirer Prüfnngsgegcustand beim 
Abiturientenexamen: •Gymnafium in Bielefeld. 

6. Begünstigung der Stenographie durch die Schuldireclorcu, 
resp. das Lerercollegium : Anclam (Gymn.), Brieg (Gymn.), 
Cöslin (Gymn.), Dessau (Gymn.), Graz (Handelsaka- 
demie), Leipzig (Gymn.), Mühlheim a. R. (Realschule), 
Solothurn (Cantonschule) , St. Gallen (Seminar und 
Canton8Schuld% Stettin(Realsehule), Stralfund (Gymn.), 
Wernigerode (Gymn.), Zürich (Polytechnicum). 

7. Förderung der Stenographie durch städtische und mili- 
tairische Behörden: Berlin (Magistrat), Co b lenz (Oberst 
v. Niebelschütz), Danzig (Stadtverordöetenverfammlung, 
zalt 50 Tlr. järlich an den Verein), Dessau (Magistrat), 
Lüneburg (Magistrat), Neiße (Oberbürgermeister), 
Treffurt (Magistrat). 

Dann folgt E. ein Verzeichnis von 44 Stenographen, 
welche von andern Systemen zu dem Stolzeschen über- 
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getreten find, darunter werden 36 als folche aufgefürt, 
welche fich von dem Gabelsbergerschen Systeme dem 
Stolzeschen Systeme zugewandt haben. 

F. ZalcMÜberfirht. Dife lif'ert folgende Refultate: 

Vereins- Stenographen 


• . * 

Vereine 

mitglider 

überhaupt 

Preußen 

73 

1564 

3712 

Schweiz 

5 

174 

909 

Sachsen 

15 

228 

316 

Freie Städte 

9 

168 

309 

Hannover 

4 

106 

164 

Meklenb.-Sch werin 

3 

62 

141 

Anhalt 

3 

47 

65 

Österreich 

2 

46 

78 

Meklenb.-Strelitz 

1 

17 

36 

Schlesw.-Holstein, Lauenh. 

1 

21 

32 

Sachsen-Meiningen 

1 

14 

18 


Von den übrigen deutschen Ländern zälen: Baden 22, 
Nassau 17, Baiern 11, Braunschweig 10, Sachsen-Wei- 
mar 10, Hessen-Darmstadt 7, Wiirtemberg 6, Oldenburg 
4, Sachsen-Coburg-Gotha 4, Reuß 2, Sachsen-Alten- 
burg 1, Lippe-Detmold 1, Luxemburg 1, Sehwarzburg- 
Sondershaufen 1 Stolzeschen Stenographen. Von 113 
in Deutschland lebenden wird der Wonort als unbestimmt 
angegeben. 

Auf das Ausland kommen zufatnrnen noch 90', da- 
runter 25 in Russland, 16 in Frankreich, 7 in Italien, 5 
in England, 22 in Amerika, 5 in Allen. 

Die Gefamtzal der namentlich aufgefiirten Stolze- 
schen Stenographen stellt fich auf 6080, von denen 152 
Frauen. Von difer Gefamtzal gehören 2519 den Ver- 
einen an, wärend 3561 außerhalb der Vereine stehen, 
woraus folgt, dass nur die kleinere Zal der Stolzcschen 
Stenographen c. 41 % Vereinen angehört. Da es offenbar nicht 
möglich, die außer den Vereinen stehendenStenographen 
in gleicher Vollzäligkeit aufzustellen, wie die den Ver- 
einen angehörigen, fo ist es unzweifelhaft, dass jene in Wirk- 
lichkeit in einem noch höheren Verhältnisse überwigen. 
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Was die Verteilung nach den Ländern betrifft, fo 
kommen von den 6080 Stenographen 3712, alfo 61%, auf 
Preuflen und 909, alle nahe 15%, auf die Schweiz. 

InPrcußen verteilen fich die Stolzeschen Stenographen 
nach den Provinzen in folgender Weife: 

Vereins- Stenographen 



Vereine 

mitglider 

überhaupt 

Brandenburg 

10 

275 

1160 

Sachsen 

12 

254 

684 

Schieden 

15 

348 

597 

Preußen 

6 

143 

384 

Rheinprovinz 

9 

175 

296 

Pommern 

9 

168 

261 

Westfalen 

10 

162 

241 

Pofen 

2 

39 

89 

Summa 

73 

1564 

3712 


Unter den aufgefürten Stenographen befinden fich 
386 Lerer der Stenographie, von denen 41 bei der Prü- 
fungscommission des Berliner Vereins die Lererpriifung 
gemacht haben, und 163 Praktiker, von denen 21 als 
Landtagsstenographen tätig find. 

Der letzte Abschnitt G enthält eine Zufammenstellung 
der Ortschaften, in denen Stolzesche Stenographen wonen, 
nach den Ländern. Auf Preuflen kommen 430 Orte (nem- 
lich auf die Prov. Schieden 102, Sachsen 88, Rheinpro- 
vinz 56, Brandenburg 51, Preußen 44, Westfalen 38, 
Pommern 28, Pofen 23), auf die Schweiz 96, Sachsen 50, 
Meklenburg-Schwerin 33, Hannover 22 u. f. w. 

Wer bedenkt, mit welchen äußern Schwirigkeiten die 
Stolzesche Stenographie von irem ersten Auftreten an bis 
zur Stunde fortwärend zu kämpfen gehabt hat, wird durch 
die erreichten Refultate gewiss überrascht werden und 
daran freudige Hoffnungen für die Zukunft knüpfen. Den 
Männern aber, welche fich der mühfamen Arbeit der 
Sammlung und Sichtung difer Materialen unterzogen 
haben, gebürt der aufrichtigste Dank aller Freunde unferer 
guten Sache. • 


Digiti 


Druck von C. Guthachinidt * Co. in Berlin. 


ZEITSCHRIFT 

FÜR 



ln wissenschaftlicher, pädagogischer und praktischer Beziehung, 

hcrausgcg. von I»r. CS. fllcliaell*, vcrantw. Redact. 

Jede poBtanst. u.buchhdl. XIII. Jarg. 18(>5. Nr. 3. l>rei8 de8 J ar £. von 6 bi * 

nimmt Bestellungen * auf 6 heften 1 tlr. Adr. des Red. 

dife Zeitschrift an. i tum Ärlijnr /flir. Berlin, Marienstr. 27. 

ytrlitt, beim Ärransfltber. 

VI. Bericht über die Sitzungen des stenographi- 
schen Vereins zu Berlin vom Juli 1864 bis 
Juni 1865. 

1. Juli 1864. Vorf. Cuno. Als ordentliches Mit- 
glid wird aufgenotnmen Hr. Kaufmann Schidkowski. 
Die statutenmäßig erfolgende Neuwal des Vorstandes er- 
gibt, da Hr. Stolze es abgelent hat, die Vorsteherschaft 
des Vereins länger zu bekleiden, folgendes Refultat: Zu 
Vorfitzenden werden gewält die Herren Cuno, Dr. Mi- 
chaelis, H eidenreich; zu Schriftfürern : Dr. Petri, 
Höftmann; zuni Kassirer Honrath; zum Bibliothekar 
Dr. Lob eck; zu Mitglidefn der Prüfungscommission: 
Stolze, Dr. Michaelis, Dr. Lobeck, Heidenreich, 
Dr. Petri; zum Vertreter des Vereins bei der polytech- 
nischen Gefellschaft: Dr. Petri. Zum Kechnungsrevifor 
Hr. Flatow. — Ein Antrag des Hrn. Otto: Der Ver- 
ein wolle beschließen: alle 14 Tage, und zwar an den 
Freitagen nach dem 1. und 15. jeden Monats, Sitzung zu 
halten und in den ersten Monatsfitzungen geschäftliche 
Sachen zu verhandeln, in den zweiten dagegen Vorträge 
zu halten, wird mit dem Amendement des Dr. Michaelis, 
die zweite Sitzung in den Monaten Juli und August aus- 
fallen zu lassen, und dem des Dr. Petri, die zweiten 
Sitzungen auch zur Entgegenname von Mitteilungen von 
außerhalb zu verwenden, angenommen. — Hr. Michae- 
lis bespricht u. a. das in Wien erschincnc Werkchcn: 
„Einheit der deutschen Schreibung, Denkschrift an den 
Lcrerverein: „Die Volksschule“ in Wien. 2. Aufl. von 
111. 5 
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Prof. Joh. Max Schreiber“, welches, wenn es auch iö 
wissenschaftlicher Beziehung fast ganz wertlos ist, doch in- 
fofern eine Beachtung verdient, als hier zum erstenmale 
von Seiten eines Gabelsbergerianers auf eine Verbesserung 
unferer gewönliclien Orthographie hingearbeitet wird. 

5. Aug. Vorf. Michaelis. Vom norddeutschen 
Stenographenbunde ist eine Einladung eingegangen, die 
Generalverfammlung desfelben zu Lüneburg von hier aus 
zu befuchen. — In Colberg hat fich ein stenographisches 
■Kränzchen gebildet. — Merere Schreiben aus Danzig 
ligen vor. Sie teilen mit, dass dafelbst eine Commission 
erwält worden ist, welche folgenden Antrag weiter be- 
raten foll: „Den stenographischen Verein zu Berlin auf- 
zufordern, eine engere Centralifation der einzelnen Ver- 
bände untereinander anzubanen, um dem Stolze’schen 
Systeme die Stellung zu verschaffen, welche ihm gebürt, 
und mit voller Kraft den Bestrebungen der Gegner ein 
Zil fetzen zu können; andererfeits in Erwägung zu ziehen, 
welche Mittel und Wege in difer Beziehung im Bundes- 
gebiete einzuschlagen feien, hauptfächlich um in den öst- 
lichen Provinzen dem Treiben der Gabelsbergerianer 
kräftigst entgegenzutreten.“ Difer Commission wurde 
vom DanzigerVerein auch die Frage wegen der Statistik 
der Stolze’schen Stenographie übergeben, als damit in 
engem Zusammenhänge stehend. — Ferner wird vom 
Schriftfürer über die Refultate der Cöthener Verfammlung 
und über die Beschlüsse, welche auf derfelben gefasst 
find, nähere Mitteilung gemacht. Der Hauptinhalt difer 
Beschlüsse enthält die Aufforderung an den Berliner Ver- 
ein, die Frage wegen der Statistik in die Hand zu nemen. 
Es wird eine Commission gewält, bestehend aus den 
Herren Kressler, Höftmann, Dr. Lob eck, Dr. 
Petri, Otto, um dife Angelegenheit weiter zu behan- 
deln. — Hierauf wird der Bericht über die Rechnung 
feitens. des Herrn Flatow entgegengenommen, dem 
Kassirer, Hrn. Honrath, Decharge erteilt, und der neue 
Jaresetat festgestellt. — Unter den neuern literarischen 
Erscheinungen, über welche Michaelis berichtet, wurde 
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befonders die zweite Auflage der Schrift: „Redezeichen- 
kunst und deutsche Kurzschrift. Eine Parallele zwischen 
den Stenographien von F. X. Gabelsberger und Wilhelm 
Stolze. Von J. Knoeven ag el“ hervorgehoben und das 
Verdienstliche difer Arbeit gewürdigt. Die Auflage ist 
durch ein neues Capitel vermert, in welchem die Beden- 
ken gegen die Einfürung der ^Stenographie gehoben wer- 
den. Die Tafeln find von Hrn. G. Schütz in Magde- 
burg vortrefflich autographirt. — Hierauf folgten Mittei- 
lungen von außerhalb feitens des Hrn. Ivressler, welche 
namentlich über die Angelegenheit der Arendsianer in 
der Schweiz Aufschluss gaben und nachwifen, dass der 
Stand difes Sytemes dafelbst bei weitem nicht fo günstig 
fei, wie er in den Zeitungen geprifen worden ist. 

2. Sept. Vorf. Cuno. Hr. Zaremba in Moskau 
wird zum correspondirenden Mitglide ernannt. Als or- 
dentliche Mitglider werden Hr. Kaufmann Drews und 
Hr. Banquier Oder aufgenommen. Das Colberger Kränz- 
chen wird als Zweigverein aufgenominen. — Der Herr 
Schriftfürer berichtet über einen Antrag des Danziger 
Vereines, in welchem eine straffere Centralifation der ste- 
nographischen Vereine und namentlich die Herstellung 
einer befoldeten Schriftfürerstelle des Centralvereins ver- 
langt wird. Der Vorstand hat beschlossen, darauf zu er- 
widern, dass eine Centralifation der Stolze’schen Vereine 
nur in Betreff der Aufrechterhaltung der Einheit und 
Reinheit der Schrift stattfinden könne, dass man dagegen 
die Art und Weife der stenographischen Propaganda 
einem jeden Vereine felbst überlassen müsse. Difem Be- 
schlüsse tritt der Verein bei. — Hr. Dr. Lobeck erstattet 
als Schriftfürer der statistischen Commission über deren 
Wirkfamkeit Bericht; er macht auf einen in No. 189 des 
Archivs enthaltenen Artikel aufmerkfam, in welchem die 
Fragen, die in Betreff der Statistik an die einzelnen Ver- 
eine gestellt werden, aufgefurt find, und fordert die Mit- 
glider auf, für Berlin und Umgegend ihm in Betreff der 
Ermittelung derjenigen Stolze’schen Stenographen, welche 
nicht Vereinsmitglider find, behülflich zu fein. — Hr. 
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Zaremba, Studiofus medicinac der Moskauer Univerfität, 
welcher feine Bildung in Potsdam erhalten hat, ist mit 
einer Uebertragung der Stolze' sehen Stenographie auf die 
russische Sprache hervorgetreten, welche der Prüfungs- 
comrnission unter Zuziehung Sachverständiger Vorgelegen 
hat; diefelbe hat ihm darüber ein günstiges Zeugnis aus- 
gestellt. — Hr. Dr. Lobeck überreicht namens des Dr. 
Franz Stolze dessen Werk: „Gabelsberger oder Stolze?“, 
welches am Schlüsse eine Aufforderung an die Gabels- 
berger’schen Stenographen zu einem Wettschreiben ent- 
hält. — Hr. Dr. Michaelis übergibt feine neue Veröffent- 
lichung: „The little Tiro“, eine kurze wolfeile Anleitung 
zur Erlernung der englischen Stenographie. — Hr. Dr. 
Lobeck bespricht zwei kleine Publicationen der Arends’- 
schen Schule. 

14. Sept. Hr. Dr. Petri hält einen Vortrag über 
die Stenographie Vdmar, uud demnächst einen Vortrag 
über das Leben und die Arbeiten der Gebrüder Grimm. 
Hr. Dr. Michaelis knüpft daran einige Erinnerungen aus 
feinem Verker mit Jacob Grimm. 

7. Oct. Vorf. Michaelis. Die Antwort vom ld.Sept. 
auf die Eingabe des stenogr. Vereins an die General- 
inspection des Militärerziehungs- Und Bildungswefens wird 
mitgeteilt (Sih oben S. 57). Hr. Cuno teilt mit, dass 
demnächst zu erwarten fei, dass der Magistrat ein Schrei- 
ben veranstalten werde, durch welches die Anhänger der 
verschidenen in Berlin vertretenen Systeme eingeladen 
werden, um den Magistratsbeamten Gelegenheit zu geben, 
fich über die praktische Brauchbarkeit der einzelnen 
Systeme zu informiren. — Von der Smithsonian Society 
in Washington ist der Annual Report for 1862 einge- 
gangen. — Die hiefigen Gabelsberger’schen Stenographen 
haben das Anfinnen eines Wettschreibens abgelent. in 
gleichem Sinne sprechen fich die Gabelsbergerianer in 
Drefden durch das Drefdener Journal aus. 

21. Oct. Hr. Schidkowski hielt einen Vortrag über 
die Verhältnisse Polens und der Otsfeehäfen. 

4. Nov. Vorf. Michaelis. Als ordentliches Mitglid 
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tritt in den Verein Hr. Apotheker Wittke. In Thorn hat 
fich ein stenographisches Kränzchen gebildet, welches als 
Zweigverein aufgenommen wird. — In Glatz hat fich ein 
stenographisches Kränzchen gebildet. — Der stenogra- 
phische Verein in Magdeburg überreicht die von ihm 
herausgegebene Schrift: „Die Vorkämpfer der Gabels- 
berger’schen Redezeichenkunst.“ — Von Hrn. Carl Wie- 
gand in Meiningen geht eine fauber geschribene Hand- 
schrift Mofengeils, auf fein System der Stenographie fich 
beziehend , als Geschenk für die Bibliothek ein. — Der 
Verein in Danzig bittet um Anfertigung einer neuen 
Ansprache. — Der Schriftfürer berichtet über das in 
Folge einer Aufforderung des Magistrats am 20. Oct. 
hierfelbst stattgehabte Wettschreiben, an welchem fich 
2 Arendsianer und 8 Stolzianer, teils geübtere, teils An- 
fänger, beteiligt haben (Anhänger anderer Methoden hatten 
fich zu dem Wettschreiben nicht eingefunden), bei wel- 
chem jedoch den Stolzianern nicht ausreichend Gelegenheit 
geboten worden fei, ire Überlegenheit vollständig zu zeigen. 
Hr. W ackernagel berichtet über die Stenographie betreffende 
Zeitungsart kel. — Ein offener Brief des Hrn. Conn zu 
Wien in Bezug auf das von Dr. Fr. Stolze angebotene 
Wettschreiben ist fo gefasst, dass auch von dort her ein 
Eingehen auf das Wettschreiben nicht zu erwarten steht. — 
Hr. Michaelis bespricht die Verhandlungen über Steno- 
graphie, welche in der 15. westfälischen Dircctorencon- 
ferenz zu Soest vom 12. — 14. Oct. 1863 gepflogen find. 
Ferner wird ein Bericht erstattet über die Wirkfainkeit 
des Prof. Heyde als Gabelsbergcr’schen Wanderlerers in 
Hannover. 

18. Nov. Hr. Michaelis teilt das zweite Rescript der 
Generalinspection des Militär - Unterrichtswefens vom 9. 
Nov. mit (S. oben). Die Herren Heidenreich und Pauly 
halten Vorträge über Sibenbürgen und ire stenographische 
Tätigkeit dafelbst. 

2. Dec. Vorf. Cuno. Als ordentliches Mitglid tritt 
dem Vereine bei Hr. Kaufmann Goldschmidt hierfelbst. 
In Dortmund hat fich ein stenographischer Verein „Tre- 
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monia“ gebildet, welcher als Zweigverein aufgenommen 
wird. — Hr. Franz Hutb, Mitglid des Vereins in Dessan, 
überreicht im Namen des dortigen Vereines dessen Sta- 
tuten. — Hr. Dr. Petri berichtet über die noch schwe- 
benden Verhandlungen über den stenographischen Wett- 
kampf, dessen Zustandekommen Schwirigkeiten aller Art 
zu bedrohen scheinen. — Hr. Wackernagel macht Mittei- 
lungen über UDfer jüngst in Pest verstorbenes eifriges 
Mitglid, Hm. Oberbauer. Er regt außerdem die Frage 
an, ob nicht der Verein, änlich wie es der hiefige Arends’- 
sche Centralverein tue, die Berichte über feine Sitzungen 
durch Umdruck vervilfältigen und diefelben an Provin- 
zialzeitungen fenden möchte. Hr. Kresslcr macht den 
Vorschlag, dass der Verein die stenographischen Zeit- 
schriften fo weit als möglich durch Austausch gegen das 
Archiv für die Bibliothek erwerben möchte. Hr. Mi- 
chaelis überreicht namens des Hrn. Stolze die 16. Auf- 
lage der Anleitung und teilt einiges Nähere über die in 
derfelben enthaltenen Verbesserungen mit. Hr. Kressler 
legt die erste Nummer der in Stettin erscheinenden ,, Ste- 
nographischen Lustfart“ vor. 

16. Dec. Hr. Michaelis hält einen Vortrag über die 
russische Stenographie der Herren Paulson und Messer 
und geht namentlich auf die Vocalifation in der russischen 
Sprache näher ein. 

6. Jan. 1865. Vorf. Michaelis. Als ordentliche 
Mitglider werden aufgenommen die Herren Feldwebel 
Amthor, Unteroffizier R. Pape, Unteroffizier R. Tiecke 
Sergeant L. Bohm, Kaufmann A. Mantze und Dr. 
Franz Stolze. Die Herren Paulson und Messer in Peters- 
burg werden zu c.orrespondirenden Mitglidern ernannt. 
Hr. Cuno teilt mit, dass er ermächtigt fei, dem Vereine 
von einer Verfügung des Magistrats an feine Be- 
amten Kentnis zu geben. Der an das Magistratscolle- 
gium ergangene Bericht des mit der Abhaltung des Wett- 
schreibens beauftragten Beamten befagt: Die Stenogra- 
phen des Stolze'schen Systems hätten, außer einem, der 
erst feit anderthalb Jaren die Stenographie erlernt, ge- 
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wandt bis auf die kleinsten Vorfilben und Endungen über- 
tragen. Die Stenographen des Arenda’schen Systems 
feien dagegen, trotzdem fer langsam dictirt worden war, 
unficher gewefen und hätten vile kleine Sätze ganz weg- 
gelassen. Da angenommen werden müsse, dass der Ver- 
ein nur gewandte, wenn nicht ausgezeichnete Stenogra- 
phen gefandt hätte, fo erscheine es fer zweifelhaft, ob in 
dem Arends’schen System eben folche Erfolge zu crzilen 
fein möchten, wie in dem Stolze’schen, welches fich Jare 
lang fo außerordentlich bewärt habe. Nach den durch das 
Wettschreiben gewonnenen Refultaten habe der Magistrat 
der Stolze’schen Stenographie vor der Arends’schen den 
Vorzug zuerkennen müssen; es bleibe jedoch nach wie 
vor den Beamten überlassen, nach welcher Methode fie 
die Stenographie erlernen wollen. 

Die an die Beamten ergangene Aufforderung lautet: 
„Das Magistratscollegium hat nach dem durch das Wett- 
, .schreiben gewonnenen Rcfultate beschlossen, dem Stolze- 
„schen stenographischen Systeme den Vorzug vor dem 
„Arends’schen Systeme zu geben. Demnach wird vorläufig 
„nach dem ersteren unterrichtet werden. Ich erfuche er- 
gebenst um gefällige Auskunft, ob Sie fich bei dein 
„ersten Cyclus beteiligen wollen. Arndt, Calculator.“ 

Hr. Dr. Stolze erstattet Bericht über die Angele- 
genheit des Wettschreibens mit den Gabelsbergerianern 
und erörtert die Gründe, welche ihn veranlassten , den 
Vorschlag des Prof. Conn in Wien, Außig in Böhmen 
zum Platze der Zusammenkunft zu wälen, abzulenen und 
bei dem in feinem Werke Aufgestellten beharren zu müssen. 
Hr. Dr. Stolze macht ferner Mitteilungen über die russi- 
sche Stenographie von Dr. Zeibig und Baron Tornau, 
welche dem Baron von KorfF gewidmet ist, diefelbe fei 
weniger eine Übertragung auf die russische Sprache als 
vilmer eine mechanische chablonenartige Überfetzung der 
deutschen Redezeichenkunst; was fich danach nicht be- 
zeichnen lassen will, bleibt unbezeichnet, fo meistenteils 
die jotirten Vocale. Hr. Wackernagel legt einen Auffatz 
des Dr. Zeibig über russische Stenographie vor, welcher 
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in der in Drefden ersclieinenden russischen Revue ent- 
halten ist, und weift darauf hin, dass jener Baron von 
Korff bereits 1820 ein franzöfisches System auf das Rus- 
sische übertragen habe. Erst 1844 erschin in Moskau 
anonym widerum ein Lerbuch, ebenfalls nach franzöfi- 
schem Muster. Darauf folgte eine fer oberflächlige Über- 
tragung des Prof. Heger auf das Böhmische!, Polnische, 
Illyrische und Russische. 

Hr. Michaelis legte die 5. Nummer des XI I. Jar- 
ganges feiner Zeitschrift für Stenographie und Orthogra- 
phie vor und machte auf den darin enthaltenen Aufsatz: 
„Über den Unterricht in der Stenographie an den höhe- 
ren Leranstalten“ aufmerksam. Derfelbe enthält aus dem 
ihm zur Verfügung gestellten Protokoll der 15. Verfamm- 
lung der Directoren der westfälischen Gymnafien und 
Realschulen, welche zu Soest vom 12. bis 17. October 
1863 abgehalten wurde, die Verhandlungen über Steno- 
graphie, und eine ausfürliche Widerlegung der bei jener 
Gelegenheit vorgebrachten irrigen Anfichten. 

20. Jan. Hr. Pauly hält einen Vortrag über die 
ungarische Stenographie des Hrn. Fenyvessy, in welchem 
er vorzugsweife die Vocalifationslere des Systems, welche 
von der Stolze’schen ab weicht, erläuterte und die Wissen- 
schaftlichkeit difes abweichenden Verfarens nachwis. 

3. Febr. Vorf. Heidenreich. Als ordentliche Mit- 
glider werden in den Verein aufgenommen die Herren 
Sergeant Müller, Sergeant Luzina, Unteroffizier Bartsch, 
Stud. phil. Grafer, Kammergerichts-Referendar Dr. Hefc- 
kiel. — In den stenogr. Bureaus der beiden Häufer des 
Landtags find einige Änderungen vorgekommen; durch 
das Ausscheiden des Hrn. Dr. Petri wai* eine Stcnogra- 
phenstelle im Bureau des Abgeordnetenhaufes frei ge- 
worden; es fand deshalb eine Concurrenz statt, an wel- 
cher drei Stolzianer fich beteiligten. Durch das Aus- 
scheiden des Assessors Lüders aus dem Bureau des Herren- 
haufes war auch dort ein Concurrenzschreiben notwendig 
geworden, und es namen an demfelben 7 Stolzianer teil. 
Hr. Stud. phil. Grafer, der fich an beiden Concurrenzen 
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beteiligt und in beiden die beste Arbeit gelifert hatte, 
iibernam die Stelle iin Herrenhaufe. Zwischen den bei- 
den Concurrenten für das Bureau des Abgeordnetenhaufes 
wurde nunmer, da fie fast gleich gute Arbeiten gelifert 
hatten, ein neues Wettschreiben angeordnet und trug in 
denselben Hr. Stud. phil. Schallop den Preis davon. 

Die Stolze’sche Literatur ist durch eine neue Zeit- 
schrift, „Rhenania“, welche der stenographische Verein 
zu Cöln herausgibt und die vom Gymnafiallerer Dr. Mohr 
redigirt wird, fo wie durch die Übertragung dor Adam- 
achen Aufgaben , die von Hrn. Wendisch trefflich litho- 
graphirt find, bereichert worden. — Hr. Heidenreich be- 
richtet über den von ihm mit 12 Beamten des Magistrats 
und 2 Beamten der Gasbeleuchtungs- Anstalt eröffneten 
Curfus, welchen er im Aufträge des Vereins begonnen 
hat, nachdem difer amtlich vom Magistrat aufgefordert 
worden war, die zugefagten Lerkräfte zu stellen. Der 
Cursus wird in einem Sale des Berliner Rathaufes abge- 
halten und die Behörde trägt die Kosten für die Ler- 
mittel und Schreibmaterialien. Das betreffende Schrei- 
ben lautet: 

„An den Vorstand des Stolze’schen Stenographen- 
„Vereins. Den Vorstand benachrichtigen wir hierdurch 
„ergebenst, dass der erste Lerkursus für 12 Beamte von 
„Donnerstag, den 2. Februar c. ab, dem mündlichen An- 
erbieten gemäß, Montags und Donnerstags Nachmittags 
„von 6 — 7 Uhr beginnen und im Sitzungsfale der Servis- 
„deputation abgehalten werden foll. Wir erfuchcn zu 
„den Unterrichtsstunden die geeigneten Kräfte zu wälen 
„und abordnen zu wollen. An dem ersten Curfus werden die 
„Herren Magistratsfecretäre (folgen 12 Namen) teilnemen. 
„Berlin den 18. Jan. 1865. Magistrat hiefiger königl. 
„Haupt- und Refidenzstadt. Seidel.“ 

Hr. Arends hat auf fein Gefuch folgende Zuschrift 
erhalten : 

„Auf Ir Gefuch vom 23. vorigen Monats erwidern 
„wir Inen, dass unfern Beamten die Wal des stenogra- 
phischen Systems überlassen ist, und das veranstaltete 
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„Wettschreiben lediglich dazu gedient hat, den Beamten 
„zu irer Information Gelegenheit zu geben. Berlin, den 
„25. Jan. 1865. Magistrat hiefiger Haupt- und Refidenz- 
„stadt. Seidel.“ 

Hr. Wackernagel berichtet über die Zeitungsausbeute 
des Monats Januar. Namentlich ist hervorzuheben, dass 
ein im Abgeordnetenhaufe vorgekoinmener , den Herrn 
Minister des Innern, Grafen zu Eulenburg, betreffender 
Fall Auffehen in ganz Deutschland gemacht habe, und 
jedenfalls als eins der besten Zeugnisse für die Leistungs- 
fähigkeit der Stenographen der Stolze’schen Schule zii be- 
trachten sei. Dagegen feien Klagen über die Ungenauig- 
keit der Protokolle des Wiener Gemeinderates laut ge- 
worden. (Vgl. Archiv für Stenographie No. 195 Seite 
43 — 44.) — Hr. Assessor Puls macht Mitteilungen über 
das Treiben des bekannten Gabelsbergerianers Mundt in 
der Rheinprovinz. 

17. Febr. Hr. Dr. Lobeck hält einen Vortrag übet 
die Statistik der Stolze’schen Stenographie. 

3. März. Vorf. Cuno. Als ordentliches Mitglid 
wird aufgenommen Hr. Kaufmann O. Kuntze. Hr. Ja- 
coby überreicht der Vereinsbibliothek fein Liderbuch für 
deutsche Stenographen. Hr. Wackernagel erstattet Be- 
richt über die von ihm im letzten Monat gefammelten 
Notizen der Tagespresse. — Demnächst kam die nament- 
lich von Magdeburg aus angeregte Frage wegen des 
Vertreterausschusses zur Sprache. Hr. Cuno spricht in 
difer Beziehung die Meinung aus, dass der Berliner Ver- 
ein fich nicht werde drängen lassen, dass er fortfaren 
werde wie bisher die Sache, für welche er einstehe, auf 
wissenschafslichem Gebiete auszukämpfen. Da der Ver- 
ein zu einer Äußerung über dife Angelegenheit nicht 
aufgefordert worden, fo fah man fich bisher nicht veran- 
lasst Beschlüsse hierüber zu fassen. — Demnächst war 
die Bedeutung der neuen Erfindung des Cafclli’schen 
Schreibtelegraphen für die Stenographie Gegenstand der 
Erörterung. Sollte difer Telegraph zu allgemeinerem Ge- 
brauche kommen, fo würde damit der Stenographie ein 
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neues, utnfangsreiches und fer wichtiges Gebiet der An- 
wehdung eröffnet fein; es scheint jedoch bis jetzt noch 
wenig Ausficht auf die Erfüllung difer Erwartung vor- 
handen zu fein. 

7. April. Vorf. Michaelis. Als ordentliche Mit- 
glider treten in den Verein die Herren Stud. phil. Schu- 
mann, Kaufmann Franke, Stud. theol. Hermes. — Herr 
Heidenreich zeigt den Tod des langjärigen Mitglides 
Hrn. Fabrikant Kirsten, an. Hr. Kressler teilt mit, dass 
der Verein zu Wiesbaden eingegangen fei, dass fich aber 
neue Vereine zu Tarnowitz, Meiningen, Herford und 
Brornberg gebildet haben. — Die Redactionscommission 
zeigt an, dass die Erwiderungen in der Presse in Zukunft 
stäts mit der Namensunterschrift eines irer Mitglider ver- 
fehen fein follen. Hr. Pauly übergibt einige ihm aus 
Petersburg eingegangene Druckfachen: die Bearbeitung 
des Gabelsberger’schen Systems für die russische Sprache 
von Zeibig und Tornau , wozu Hr. Hartwig eine Über- 
fetzung einfendet; ferner die Überfetzung einer ganzen 
Anzal von Zeitungsartikeln, welche beweifen, was für ein 
Interesse das russisshe Publikum in jüngster Zeit an den 
stenographischen Bestrebungen genommen hat. — Hr. 
Messer hat eine Reihe von Vorträgen über Stenographie 
in Petersburg gehalten und feinen Zuhörern Hefte aus- 
geteilt, worin weiß auf schwarz Schriftproben verschide- 
ner stenographischer Systeme enthalten find. Es ist auch 
von einem gewissen Korenef ein System der russischen 
Stenographie, wie er fagt, nach Stolze’schen Prinzipien 
angefertigt worden, welches aber nur oberflächlich ist. 
Ein Schreiben von Hrn. Messer an Hrn. Kressler in 
deutscher Sprache und Stolze’scher Schrift beweift, dass 
derfelbe eine fer fchöne' Hand schreibt; auch zwei Schrift- 
proben von Schülern, die er dort nach der Stolze’schen 
Stenographie unterrichtet hat, find fer gut ausgefallen. 
Hr. Director Merget hat die Protokolle des älteren Lerer- 
vereins herausgegeben. Darin Ist eine Äußerung Diester- 
weg’s bezüglich der Stenographie aus dem Jare 1847 
enthalten: „Der Lerer müsse feinen Kopf nicht mit un- 
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nützen Dingen anfüllen.“ Diesterweg hat feitdem feine 
Meinung gänzlich geändert. — Aus St. Louis im State 
Missuri ist ein Schreiben eines Herrn Frederik Giefe 
eingegangen mit einer Bestellung von Lermitteln der 
Stolze’schen Stenographie. — In Dessau hat der Abitu- 
rient Hoy zu feiner Examenrede das Thema gewält: 
Wozu hat fich die Stenographie im Laufe der Zeit ge- 
staltet, befonders durch Stolze, und inwiefern kann fie 
die Fiirerin zu einer neuen Culturstufe fein? 

5. Mai. Vorf. Cuno. Aufgenommen wird -in den 
Verein Hr. Stud. jur. Schmidt. Der Verein hatte die 
Freude, in difer Sitzung fein Erenmitglid, Hrn. General- 
Lieutenant von Oelrichs, in feiner Mitte zu fehen. Der- 
felbe verfichert, dass er unferer Sache trotz feiner lan- 
gen Abwefenheit von Berlin immer treu gebliben fei, und 
verspricht fein stäts rege geblibenes Interesse für die 
Stenographie durch . widerholtes Erscheinen in den Ver- 
einsfitzungen zu bekunden. — Der fich auf 188 Tlr. be- 
laufande Jaresetat wird vorgelegt und genemigt. — Von 
Danzig aus wird mitgeteilt, dass fich in Tiegenhof ein 
neuer Verein gebildet hat. — Hr. Dr. Petri teilt mit, 
dass stenographische dürfe in der Luifenstädtischen Real- 
schule unter feiner Leitung begonnen haben. 

Der Herr Vorfitzende verlift ein Schreiben aus Mag- 
deburg vom 15. April d. J. folgenden Inhalts: 

„Hierdurch beehren wir uns, Inen ergebenst anzu- 
„zcigen, dass fämtliche Verbände beschlossen haben, 
„ein Vertretercollegium zu bilden und unferm Meister 
„den Vorsitz in demfelben anzutragen. Difer hat jedoch 
„mitteltst Schreibens vom 17. d. M. die Übername des 
„Vorfitzes abgelent. Wir erfuchen den verehrlichen 
„Vorstand, auch ein Mitglid zu difem Collegium zu wä- 
„leu. Nach unferer Anficht dürfte difes Mitglid des Col- 
„legiums nicht den dortigen Verein, fondem alle dieje- 
nigen Vereine und einzelnen Stenographen, die nicht in 
„dem Bezirke von Verbänden wonen, vertreten. Die 
„Zwecke difes Vertretercollegiums find in den Bundes- 
,, Organen und namentlich in dem Boten für das Sachsen- 
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„land genügend entwickelt, weshalb es einer weiteren 
,,Au8einanderfetzung wol nicht bedarf. Wir bezweifeln 
„nicht, dass der verehrte Verein unfcrm Erfuchen mög- 
lichst bald nachkommen und uns demnächst Nachricht 
,;von feinem Beschlüsse zugehen lassen werde. Ergebenst 
„der stenographische Verein zu Magdeburg als Vorort 
„des fiichsischen Bundes. Staecker, Matthias.“ 

Bei der Wichtigkeit und Dringlichkeit der Sache 
wurde beschlossen, eine befondere Commission mit der 
Vorberatung des Antrages zu beauftragen und eine außer- 
ordentliche Sitzung am 12. d. M. abzuhalten, zu welcher 
(amtliche Mitglider unter Hinweifung auf die Wichtig- 
keit des Gegenstandes befonders eingeladen werden Toll- 
ten. Der Antrag eines Mitglides, die betreffende Com- 
mission aus dem Vorstande, verstärkt durch 4 Mitglider, 
zu bilden, wurde angenommen, und es wurden die Herren 
Kressler, Wackernagcl, Dr. Stolze und Pauly in die Com- 
mission gewält. 

12. Mai. Vorf. Cuno. Hr. Johannot Thomas, Di- 
rector der Kronenschulc zu Mitau in Kurland, der fich 
als Kenner und eifriger Förderer der Stolze’shen Steno- 
graphie erwifen hat, wird zum c.orrcspondirenden Mit- 
glide des Vereins ernannt. — Der stenographische Ver- 
ein zn Arad in Ungarn, welcher dafelbst feit einem .Tare 
besteht, wird als Zweigverein aufgenommen. Gründer 
und Vorfitzeuder desfelben ist Hr. Drescher, Ingenieur 
und Lerer der Mathematik an der Realschule und an der 
Handelsschule zu Arad. Der Director beider Institute, 
Hr. Rotter, ist ein eifriger Förderer der Stenographie 
und lässt diefelbe an beiden Anstalten als ordentlichen 
Lergegenstand vortragen. 

Es folgt der Bericht der Commission, welche zur 
Vorberatung des Magdeburger Antrages , betreffend die 
Wal eines Vertreters des Berliner Vereines, der Zweig- 
vereine und der einzeln stehenden Stenographen, gewält 
worden ist. Hr. Pauly erstattet Namens der Commission 
Bericht. Nach einer eingehenden Debatte über den Ge- 
genstand wurde die von der Commission vorgeschlagcnc 


Digitized by Google 



78 


Sitzungen 


Refolution in folgender Fassung und mit folgender Mo- 
tivirung mit allen gegen 1 Stimme angenommen : 

„Der stenographische Verein zu Berlin erkennt an, 
„dass die Aufforderung des Magdeburger Vereins an die 
„Verbände und zuletzt an den Berliner Verein, Mitglider 
„zu einem Vertretercollegium zu wälen, aus dein rein- 
sten Streben für das Gedeihen der Stenographie hervor- 
„gegangen ist; er filit fich. aber zur Zeit nicht in der 
„Lage, die Wal vorzunemen, weil, fo weit die Nummern 
„23, 28, 29, 33, 35 und 36 des „Boten“ die Frage be- 
handeln, er fich von der Notwendigkeit und Nützlich- 
„keit des Projects noch nicht hat überzeugen können. 
„Er hat dagegen folgende Einwendungen zu machen: 

„1. Die Functionen, welche dem Ausschuss in No. 23 
„und 28 des „Boten“ zugedacht find , find in der vori- 
„gen Jaresverfammlung der fächsischcn Vereine als folche 
„bezeichnet worden, die teils den Vorständen der Ver- 
bände, teils der Prüfungscommission in Berlin zufallen. 
„Dife Gründe haben die Verwerfung des Vorschlages 
„von Seiten der Verfammlung zur Folge gehabt. (No. 28 
„des Boten.) Sie find feitdem nicht widerlegt worden, 
„neue Functionen des Vertreterausschusses find nicht ge- 
„nannt, auch in den stenographischen Zuständen keine 
„Veränderungen eingetreten. Die Frage ist alfo eine 
„offene : „W eich es ist der Zweck des Vertreter- 
„ausschussea?“ 

„2. Die Geschäftsfiirung des Ausschusses scheint, 
„wenn man die Functionen ihm zuerkennen wollte, 
„welche ihm in No. 23 und 28 des Boten zugedacht find, 
„mit denfelben schwer vereinbar. Der Vertreterauschuss 
„foll nur in perfönlichen Zufammenkünften durch Stim- 
„menmerheit über die ihm vorzulegenden Angelegen- 
„lieiten entscheiden; der Correspondenzweg ist ausdrück- 
lich ausgeschlossen. Da würden nun die ihm zugedacb- 
„ten Arbeiten, welche zum größten Teile dringender 
„Natur find, wie z. B. die Beantwortung von Angriffen 
„durch die Presse , entweder über Gebür verzögert 
„werden, oder fie würden, zumal bei häufiger VViderho- 
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„lung, einen Aufwand von Kosten für die Verbände 
„und von Mühe und Zeit für die Vertreter beanspruchen, 
„welche mit dem Zwecke nicht entfernt itn Verhältnis 
„ständen. Es ist alfo die Frage noch eine offene: 
„W eich es ist der Geschäftsgang des Ausschusses? 
„ W i e und wann tritt er zufammen?“ 

„3. Gegen die Zufammenfetzung des Ausschusses 
„erhoben fich vilfache Bedenken. So ist unter anderem 
„der Berliner Verein aufgefordert worden , für fich und 
„für alle diejenigen Vereine, welche nicht im Bezirk eines 
„Verbandes ligen, einen Vertreter zu wälen, one dass die 
„Zustimmung, deren man fich bei den übrigen Walkör- 
„pern vor der Aufforderung zu den allgemeinen \\ r alen 
„verficherte, von Seiten des Berliner Vereins und der 
„von ihm zu vertretenden einzelnen Vereine eingebolt 
„worden wäre. Der Berliner Verein hält fich nicht für 
„befugt, andere Vereine one ire Zustimmung zu vertre- 
ten. Diejenigen Vereine aber, welche innerhalb des Be- 
„zirkes eines Verbandes ligen, resp. bei der Unbestimmt- 
heit der Grenzen von dein Vororte ihm zugerechnet 
„werden, one fich dem Verbände angescblossen zu ha- 
„ben, können auch wol nicht one weiteres verpflichtet 
„werden, fich durch die Verbände vertreten zu lassen. 
„Endlich bedarf es bei der großen Verschidenhcit der 
„Mitgliderzal der projectirten Walkörper einer Vereinba- 
„rung über das Verhältnis der Vertretung der Verbände, 
„resp. des Berliner Vereins und der einzelnen Vereine 
„in dem Ausschüsse. Es ist alfo auch die Frage noch 
„als eine offene anzufehen: „Wie foll der Vertreter- 
Ausschuss zufammengefetzt werden?“ 

,, Aus difen Gründen hat der stenographische Verein 
,,zu Berlin in feiner außerordentlichen Sitzung vom 12. 
„Mai d. J. folgende Refolution beschlossen: 

„Bevor der Verein die von dem stenographischen 
„Vereine zu Magdeburg als Y'orort des fächsischcn 
„Bundes ihm angetragene Wal eines Mitglides zu 
„dem Vertreterausschusse vornimmt, erachtet derfelbe 
„es für notwendig, mit den Vereins verbänden und 
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„einzeln stellenden Vereinen fich darüber zu vereiiff 
„baren, welche Aufgaben dem Vertreterausschusae 
„übertragen werden follen und in welcher Art und 
„Weife die Geschäftsfürung desfelbcn, fowie die 
„Walen stattfinden follen.“ 

Hr. Pauly beantragte, damit der Berliner Verein fich 
gegen den Magdeburger Antrag nicht bloß negativ ver- 
halte, zwei Refolutionen, deren Annamc durch die Ver- 
einsverbände die etwa noch fiilbaren Lücken in unferer 


Vereinsorganifation ausfüllen könnten. (Wir lassen dife 
Anträge unten in einem befonderen Artikel mit iren Mo- 
tiven folgen.) Der Herr Vorfitzende fasste dife Anträge 
als Amendements zu dem Anträge der Commission auf. 
Hr. Wackernagel wollte fie als folche nicht angefehen 
wissen; fie bedürften notwendig einer Vorberatung durch 
den Vorstand. Der Antragsteller zog diefelben , da die 
Zeit schon fer weit vorgerückt war, mit dem Bemerken 
zurück, dass er feinerfeits fie den Vereinsverbänden zur 
Beratung bei iren Jarcsverfannnlungen und zur Annamc 
empfelen werde. 

2. Juni. Vorf. Cuno. Als ordentliche Mitglider 
werden aufgenommen die Herren Unterofficier Weber, 
Stud. Frhr. von Ledebur und der Oeconomie- Inspector 
Isenburg zu Ratzebur in Pommern. Hr. Michaelis über- 
reicht die neue Auflage feiner „Vier Tafeln zur Über- 
ficht über die wichtigtsten Grundprincipien der Stolze- 
schen Stenographie.“ — Der Herr Vorfitzende erstattet 
Bericht über den Verlauf der Verhandlungen der Gene- 
ralverfammlung der fächsischen Vereine in Halle, zu 
welcher er und Hr. Pauly vom Vorstande deputirt waren. 
Die Anficht des Berliner Vereins ist von Erfolg gewefen, 
die Anträge, wie fie ursprünglich der Verfammlung in 
irem Programme vorgelegt waren, find nicht angenommen; 
es ist beschlossen worden, von der Wal eines Vertreters 
für jetzt Abstand zu nemen und mit dem hiefigen Ver- 
eine erst über die Aufgaben, die ihm zugewifen werden 
follen, in nähere Verbindung zu treten. Von den An- 
trägen des Hm. Pauly ist der zweite angenommen wor- 
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den (Sihe unten). Der Hr. Vorfitzende schlägt hierauf 
vor, die Commission, welche in der Maifitzung zur Prü- 
fung des Magdeburger Schreibens, betreffend den Ver- 
treterausschuss, gewält worden war, ferner bestehen zu 
lassen, weil der Magdeburger Verein beschlossen habe, 
über die Aufgabe des Vertreterausschusses mit dem Ber- 
liner Verein in Verbindung zu treten. Der Verein stimmt 
difem Vorschläge bei. 

Der Vorstand wurde beauftragt, über einige An- 
griffe, welche gegen den Berliner Verein von Seiten des 
Couriers, Organ des westdeutschen Stenographenbundes, 
gerichtet find, befonderen Bericht zu erstatten. — In die 
Commission zur Feier des Stiftungsfestes werden die 
Herren Kressler, Honrath und Dr. Petri gewält. Das 
Wettschreiben des Berliner Kränzchens für Wett- und 
Prämienschreiben und das Concurrenzschreiben um das 
Winkelmanns-Album werden auf den 11. Juni festgefetzt. 

23. Juni. Festverfammlung zur Feier des Stiftungs- 
tages des Berliner Vereins. Der Vorfitzende, Dr. Mi- 
chaelis, eröffnete die zalreiche Verfammlung mit einer 
begrüßenden Ansprache, worauf der Schriftfurer, Hr. Dr. 
Petri, den Jaresbericht vortrug, welcher ein überficht- 
liches Bild von der regen Tätigkeit des Vereins und fei- 
nen Beziehungen zu den Zweigvereinen und Verbänden 
im verflossenen Vereinsjare darlegte. Es find im Laufe 
des Jares 22 ordentliche und 4 correspondirende Mit- 
glider aufgenommen. Neue Vereine und Kränzchen find 
gestiftet und dem Verein beigetreten zu Colberg, Stolp, 
Dortmund, Bromberg, Tarnowitz, Meiningen und Tiegen- 
hof. Die Siger des am 11. Juni stattgehabten Wett- und 
Prämienschreibens werden verkündet. Die Preife der 
ersten Abteilung [erhielten die Herren Mellin und Rom- 
berg, die Preife der zweiten Abteilung die Herren Lö- 
wenheim und Königsberger. Als Siger im Correct- 
schreiben und um das Winkelmanns-Album ist Hr. Schuck 
» hervorgegangen. Die Prämien für die dem Lefezirkel 
eingeliferten meisten Schriftstücke erhielt Hr. Triebei. — 
Hr. Heidenreich berichtete über den Ausfall des amtlich 
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angeordneten und von ihm geleiteten Curfus für Ma- 
gistratsbeamte und stellte feinen Schülern ein günstiges 
Zeugnis aus. — Hr. Dr. Stolze teilte mit, dass die Ar- 
beit über die stenographische Statistik geschlossen fei 
und demnächst erscheinen werde. — Hr. Dr. Petri berich- 
tete über feinen Curfus an der Louifenstädtischen Real- 
schule mit 32 Schülern. — Hr. Dr Michaelis hielt einen 
Vortrag über die Lautbildung mit befonderer Berück- 
fichtigung der neuesten Entdeckungen des Prof. Helm- 
holtz. — Eine zalreiche Beteiligung fand die fich an diefe 
Sitzung anschließende gefellige Zufammenkunft. 


XII. Pauly’s Anträge vom 15. Mai 1865, betreffend 
die Organifation der Stolzeschen Vereine. 

1. Der Verband pp. fordert feinerfeits und in Er- 
wartung, dass die übrigen Verbände das gleiche 
tun werden, den stenographischen Verein zu Ber- 
lin auf, den Namen und die Pflichten eines Cen- 
tralvereins der Stolzeschen Stenographen 
anzunemen, und erklärt fich bereit, eintretenden 
Falls mit dem Berliner Vereine über die Errich- 
tung, Verwaltung und Verwendung einer Bundes- 
kasse fich ins Einvernemen zu fetzen. 

2. Der Verband fordert die Prüfungscommission in 
Berlin auf, ir Programm dahin zu modifleiren, dass 
in Zukunft zu Systemänderungen die Zustimmung 
der Vereinsverbände eingeholt werden muss, und 
zwar durch Befragung derjenigen Perfonen, welche 
die Vereins verbände in iren Generalverfammlun- 
gen auf je ein Jar damit betrauen werden, .im Na- 
men des Verbandes Gutachten über Systemfragen 
abzugeben; difen Vertretern foll die Prüfungs- 
commission auch alle ir zugehenden Vorschläge 
auf Abänderung des Systems mitzuteilcn ver- 
pflichtet fein. 
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Mo t i v e : 

Der Antrag des Magdeburger Vereins, Mitglider zu 
einem Vertreterausscbusse zu wülen, welcher von vilen 
Seiten Zustimmung gefunden hat, ist an fich ein Beweis 
dafür, dass ein Bedürfnis in der Stolzeschen Schule vor- 
handen ist, die bestehende Organifntion des Vereinswefens 
zu ergänzen. Die über den Zweck des Ausschusses ge- 
machten Andeutungen weifen nach zwei Richtungen hin, 
einerfeits auf die Propaganda und Polemik, andererfeits 
auf die Sicherung der Systemeinheit für alle Zeiten. 
Welcher Art die empfundenen Mängel find, ist nun nicht 
genau genug nachgewifen, um die vorgeschlagene In- 
stitution des Vertreterausschusses zu rechtfertigen. Nur 
unter der Vorausfetzung, dass difer Nachweis und dife 
Rechtfertigung gegeben find, kann zu den Walen vorge- 
schritten werden. Dass aber die Antragsteller felbst ge- 
genwärtig die Unvollständigkeit ires Programms aner- 
kennen, beweift die neueste Nummer des „Boten“. Wä- 
rend es zuvor als ausgemacht galt, dass die Vertreter erst 
nach Jaren bei gewissen Eventualitäten würden aufammen- 
treten müssen, wird jetzt von der Notwendigkeit gespro- 
chen, fofort nach vollzogener Wal die Vertreter zu einer 
constituirenden Verfammlung zufammenzuberufen. 

Bei meinen Bemühungen, die vorhandenen Mängel 
zu entdecken und die entsprechende Abhülfe zu ermit- 
teln, bin ich zunächst zu der Anficht gekommen, dass der 
projectirte Ausschuss nicht zweckdienlich lein würde, fo- 
dann aber zu den beiden vorgenannten Anträgen. Beide 
enthalten Aufforderungen an den Berliner Verein, wel- 
chen fich derfelbe, wenn fie von allen Seiten an ihn 
herantreten, nicht entziehen kann. Genauere Stipula- 
tionen würden noch erforderlich fein, und die Correspon- 
denz darüber würde einige Zeit in Anspruch nemen; es 
ist aber auch keine Gefar yn Verzüge. Zur Erläuterung 
habe ich folgendes anzufüren: 

Zu 1. 

A. Für die Propaganda find nach dem Princip der 
Decentralifation mit bestem Erfolge die Verbände ge- 
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schaffen, und es ist dadurch dem Berliner Verein ein 
großer Teil feiner früheren freiwillig übernommenen 
Pflichten abgenommen worden. Nun genügen aber die 
Verbände doch nicht allen Anforderungen: vile Vereine, 
welche im Bereich von Verbänden ligen, haben fich di- 
fen nicht anschließen mögen; andere Vereine haben dazu 
keine Gelegenheit; manche Verbände bedürfen felbst der 
Anregung und Unterstützung von außen, w’elche inen die 
gleichgestellten übrigen Verbände zu geben nicht beru- 
fen oder nicht in der Lage lind; aus der Tätigkeit aller 
Vereine und der Vereins verbände find die gemein Tarnen, 
für die ganze Schule lerreichen Facta zu fammeln; eine 
gleichzeitige oder gleichmäßige Wirkfamkeit aller Ver- 
bände nach bestimmter Richtung hin kann unter Umstän- 
den notwendig werden.; die Förderung der allgemeinen 
Sache durch materielle Mittel bedarf der Mitwirkung 
aller Verbände; dem Publikum gegenüber ist bei Em- 
pfelung der Stenographie in der Presse die Stimme 
eines Centralorgans, welches die Gefamtheit hinter fich 
hat, von größerem Gewicht als die Stimme eines Einzel- 
nen, eines Vereines oder felbst eines Verbandes. Die 
Aufgaben eines folchen Centralorgans erheischen eine 
continuirliche beobachtende und vermittelnde Tätigkeit, 
welche von Tage zu Tage neue Beschlüsse und neue 
Zufammenkünfte erfordern kann. Eine Corporation, de- 
ren Mitglider an verschidenen Orten zerstreut wonen, er- 
scheint hierzu nicht geeignet. 

B. ln Bezug auf die Polemik in öffentlichen Blät- 
tern find uns die Gegner, welchen zum Teil Verwal- 
tungsorganismen und Statsmittel zu geböte stehen, vor- 
aus. Mancher Angriff bleibt unbeantwortet, weil die 
Stolzesche Schule kein Centralorgan hat, an welches we- 
gen feiner notorischen Schlagfertigkeit die Freunde des 
Stolzeschen Systems fich wenden könnten, wenn fie fich 
nicht felbst einer Polemik gewachsen fülen. Dass auch 
hier, foweit die Tätigkeit der Verbände nicht ausreicht, 
das ergänzende Centralorgan nicht aus vereinzelten Per- 
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Ionen bestehen kann, leuchtet ein. Die Corporation muss an 
einem uiid demfelbcn Orte ire Mitglider jederzeit vorfinden. 

Nach meiner Anficht ist der Berliner Verein vor- 
zugsweife berufen, aus feinem Vorstande, welcher fich 
zur Abwickelung der laufenden Geschäfte alle 8 Tage 
zu vcrfammeln hätte, ein folches Centralorgan zu bilden. 
Ich deute folgende Momente an: der älteste Verein; zal- 
reiche gelerte Mitglider; die meisten und tüchtigsten Prak- 
tiker der Schule; die größte stenographische Bibliothek; 
Berlin die größte deutsche Hauptstadt, Amtsfitz viler Be- 
hörden, fämtlicher Ministerien des preußischen Stats, 
Univerfitätsstadt, Ort der Verfammlung des preußischen 
Abgeordnetenhaufes, Ort der Herausgabe viler weit ver- 
breiteten politischen und wissenschaftlichen Journale, der 
stenographischen Lerinittel, mererer stenographischen Zeit- 
schriften u. f. w. u. f. w. Nicht wenige Stolzianer vin- 
diciren dem Berliner Verein die Stellung eines Central- 
vereius; aber er hat weder nach feinen Statuten, noch 
nach denen der Vereine und Verbände einen Anspruch 
darauf, und hat einen folchen nie erhoben. Es feit ihm 
fogar an einem Pressorgane. Die Ereignisse in der Ga- 
belsbergerschcn Schule zeigen, wie der Verfuch eines 
Vereines, fich zum Leiter der übrigen aufzuwerfen, 
die Uneinigkeit herbeifürt, resp. erhöht. Der Berliner Verein 
hat fich überdis bisher von der Notwendigkeit eines Cen- 
tralorgans nicht überzeugen können. Wird er von allen 
außenstehenden aus deren eigener Initiative zum Central- 
organ erwält, fo kann er füglich die damit verbunde- 
nen Pflichten nicht ablenen, und niemand kann fich über 
Vergewaltigung beschweren. Die Gefaren der Centrali- 
fation vermag ich dabei nicht zu entdecken; denn nie- 
mand denkt daran, den Verbänden das zu nernen, was 
fic allein leisten können. Wollte man aber wirklich ein- 
mal, statt zu vermitteln, zu unterstützen und auszuhelfen, 
berschen, fo würden die unberechtigten Herschaftsge- 
lüste fer bald an der einfachen Tatfache des Wider- 
spruches scheitern. 


Digitized by Google 



8fi 


Pauly’s Anträge. 


Zu 2. 

Wenn ich mich nicht fer irre, fo legen die Magde- 
burger Antragsteller das Hauptgewicht auf die Notwen- 
digkeit, die Systemeinheit für alle Zeiten zu fichern ; an 
difer Notwendigkeit zweifle auch ich nicht, nur fehe ich 
die drohende Gefar nicht. Die Furcht vor einer folchcn 
scheint daraus hervorzugehen, dass man unfere Zustände 
mit denen der Gabelsbergerschen Schule gleichstellt. Der 
Unterschid ist aber folgender: Gabelsbergers System be- 
ruhte von Anfang an auf Willkürlichkciten, in welche 
lieh eine vernünftige Begründung weder bei Lebzeiten 
des Erfinders hineinbringen ließ, noch nachher; er be- 
mühte fich die unzäligen Mängel zu verbessern, natür- 
lich vergebens, und es lag in dem Wefen feines Systems, 
in der Willkürlichkeit , dass er allein über Verände- 
rungen bestimmte. Weil nun die Mängel fo zalreich, 
ire Befeitigung aus Principien des Systems unmöglich, 
darum mussten notwendig, fowie die Autorität des Erfin- 
ders nicht mer bestand, Spaltungen entstehen. Stände es 
mit Stolze’s System ebenfo, fo täten wir unrecht, es dem 
deutschen Volke fo dringend anzuempfelen. Unfer Meis- 
ter hat in dem Bewusstfein, fein System auf allgemein 
verständliche Principien bafirt und infoweit confequent 
durchgcfürt zu haben, dass es im großen ganzen unan- 
gefochten bestehen kann und nur geringer Verbesserun- 
gen und Ergänzungen bedarf, schon längst das Recht 
der Systemänderung in die Hände feiner Anhän- 
ger gelegt. Er hat fich uur das Veto Vorbehalten, 
durch welches Änderungen, wenn fie wirklich Bedürfnis 
find, höchstens verzögert w'erden; denn wenn das An- 
drängen fich widerholt, fo gibt er endlich doch feine Zustim- 
mung, wie neuerdings zur Veränderung der Ziffern und 
zur Streichung der Regel über den Umlaut. Ligt in di- 
fem Veto, welches auf Grund des dreißig Jare fortdau- 
ernden Verlagsrechtes auch der Rechtsnachfolger des 
Meisters etwa beanspruchen könnte, irgend eine Gefar? 
Ich glaube, difes allmähliche Vorwärtsschreiten verbürgt 
vilmer die Dauerhaftigkeit und die gefunde Entwickelung 
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des Systems. Wenn wir nun zufehcn, in wie weit denn 
die Prüfungseoniinission die Anhänger Stolze’s vertritt, 
fo finden wir. dass ire Beschlüsse nicht nur zum größ- 
ten Teile Anträge angenommen haben, welche von außen 
an fie herangekommen find, fondern wir begegnen auch der 
Praxis, Uber wichtige Veränderungen zuvor die Meinung 
der gefamten Schule durch die stenographischen Zeit- 
schriften zu befragen. Es ist alfo nirgends von dem 
bloßen Gutdünken derjenigen Perfonen die Rede gewe- 
fen, welche in der Commission fitzen, fondern es find 
die Vorschläge aus der Gefamtheit gekommen, fie find, 
wenn nach dem System gerechtfertigt, von der Prüfungs- 
commission gebilligt worden, dife hat fich der Zustimmung 
aller verficheri und der Meister hat den Beschluss be- 
stätigt. Darum haben dife Beschlüsse allgemeine An- 
erkennung gefunden, weil fie den Willen der Gefamt- 
heit ausdrückten, und darum wird bei gleichem Verfa- 
llen such in aller Zukunft jede willkürliche Änderung 
eines einzelnen, der difen Weg nicht betritt, fo entschi- 
den verworfen werden und wirkungslos bleiben, wie die 
Verfuche eines v. Günther oder Jacoby. 

Die Gefar, dass die Prüfungscommission von dem 
fich beinah mit Notwendigkeit aufdrängenden Verfaren 
abgehen werde, scheint mir nicht vorzuligen. Wenn 
nun aber dennoch formelle Garantien dafür gefucht wer- 
den, dass in aller Zukunft bei Systemänderungen nicht 
das Gutdünken einzelner, fondern die bessere Meinung 
aller gelten wird, fo scheinen mir dife in dem vorge- 
schlagenen Ausschüsse nicht zu ligen. Ein Vertreteraus- 
schuss nach dem Princip der Decentralifation in System- 
fragen ist mir nicht verständlich. Hier heißt Befechti- 
gung der Individualitäten nichts andres als Zerstörung 
der Einheit. Soll der Ausschuss die Prüfungscommission 
ganz befeitigen? Soweit scheint die Abficht nicht zu 
gehen; es wäre auch unverantwortlich eine durchaus bc- 
wärte Institution umzustoßen, um Neuerungen von unge- 
wissem Nutzen einzufüren. Zufammenkünfite eines Aus- 
schusses in Concurrenz mit der Prüfungscommission er- 
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scheinen mir entberlich, infofern die Gutachten Uber wich- 
tige Systemänderungen schriftlich eingeholt werden kön- 
nen, und fie erscheinen mir nicht practicabel, infofern 
die Commission bei der Herausgabe neuer Auflagen der 
Lermittel manchmal durch Wochen hindurch von Tage 
zu Tage dem Buchhändler, Setzer, Drucker, Lithographen 
gegenüber eine überwachende Tätigkeit zu üben hat. 
Ich meine, dass man lieh an das bestehende anlenen 
könnte und follte, und zwar im Sinne der Refolution 2. 
Dadurch ist man gefichcrt, dass die Prüfungscommission 
keinen Vorschlag nach eigener Willkür unterdrücken 
kann, und dass Änderungen nur mit der Zustimmung 
der Gefamtheit vorgenommen werden. Der Berliner Ver- 
ein und feine Zweigvereine wären durch die Prüfungs- 
commission felbst schon hinlänglich vertreten; der Ber- 
liner Verein hätte alfo nicht zu wälen. Din Anlass zu 
Congressen für derartige Vertreter ist auch nicht abzu- 
fehen. Diejenigen Vertreter aber, welche die Verbände 
gegenwärtig zu wälen fich vorbereitet haben, wurden di- 
fern Zwecke wol auch entsprechen. Beiläufig bemerke 
ich, dass nach meiner Anficht hier auch alle formellen Beden- 
ken über die Legitimation der gewälten wegfallen wür- 
den, weil es jedem Verbände überlassen bleiben muss, 
wie er feinen fachverständigsten Systemkenner ermittelt. 
Nicht die Stimmen der Vertreter und der Mitglider der 
Prüfungscommission, fondern die hinter difen stehenden 
Vereinsmitglider würden zufammenzuzälen fein, und jeder- 
mann wird anerkennen, dass eine Systemänderung, für 
welche fich in difer Weife zwei Drittel aller Stolzi- 
aner ausgesprochen, auch von der Minorität unangefoch- 
ten ,bleiben kann. 

Meine Anträge bitte ich gefondert zur Erörterung 
und Abstimmung zu bringen. Ich bitte fie sine ira et 
studio, wie fie gestellt find, zu prüfen. Der Name Ver- 
treter kann bestehen bleiben, Walen können stattfinden, 
der Zweck der beabfichtigten Institution scheint mir ge- 
troffen zu fein. Das Verdienst, zuerst auf das Bedürfnis 
energisch hinge wifen, um die Abhülfe geforgt und den 
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Weg dazu angedeutet zu haben, wird immer den Mag- 
deburgern bleiben, wenn auch meine Anträge, insbefon" 
dere der zweite, Anname finden. Mein Wunsch ist, dass 
allen Seiten Genüge geschehe, vor allem aber der Sache 
genützt werde. Carl Pauly. 


Xlll. Schreiben des Vorstandes des Berliner Ver- 
eins an die anderen Vereine, betreffend die Functio- 
nen der Prtifungscommission. 

Bei den in neuester Zeit innerhalb der stenographi- 
schen Vereine Stolzescher Schule hervorgetretenen Orga- 
nifationsbestrebungen ist das Verhältnis der übrigen Ver- 
eine zu dem Berliner Vereine und zu der Prüfungs- 
commission des letzteren merfach zur Sprache gekommen. 
Zur Aufklärung über difes Verhältnis ist der No. 202 
(Oct. 1865) des Archivs für Stenographie eine gedruckte 
Anlage beigegeben worden, in welcher das Programm 
der Prüfungscommission mit den betreffenden Er- 
läuterungen (fih dife Zeitschrift II, 149 — 151), fo wie 
der in difer Zeitschrift II, 1 — 9 enthaltene „Stolze in 
Magdeburg“ überschribene Auffatz nochmals veröffent- 
licht find. Zugleich ist dabei ein Schreiben abgedruckt, 
welches der Vorstand des Berliner Vereins unterm 8. 
Januar 1854 an die anderen Vereine gerichtet hat, und 
auf welches von allen Vereinen (damals erst 13) zustim- 
mende Erklärungen eingegangen find. Da difes Schrei- 
ben eines der Grundlagen für das Verhältnis der übrigen 
Vereine zu dem Berliner Vereine bildet, fo möge das- 
felbe auch hier noch folgen. Es lautet: 

„Der stenographische Verein zu Berlin hatte wärend 
feines fast zehnjärigen Bestehens fich die Ausbreitung 
und Fortbildung der Stenographie nach allen Richtungen 
hin zur Aufgabe gestellt. Er hatte es zur Erreichung 
difes Ziles als feine Pflicht erachtet, die bekannten Sy- 
steme der deutschen Stenographie in wissenschaftlicher 
und praktischer Beziehung unparteiisch zu prüfen, wel- 
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chem Zwecke die Beratungen viler Sitzungen gewidmet 
waren. Durch dife Prüfung hat der Verein die Über - 
zeugung erlangt, dass das Stolzeschc System in Betreff 
feiner wissenschaftlichen Begründung und praktischen 
Anwendbarkeit vor den anderen bekannten Systemen den 
Vorzug verdient, und dass cs das einzige ist, welches 
fich zur allgemeinen Einfiirung als Geschäfts- und Cor- 
rcspondenzschrift eignet. 

Dife Überzeugung hat der Verein in feinem neuen 
Statut, welches vom 1. Januar 1854 ab in Kraft getre- 
ten ist, offen ausgesprochen und dabei zugleich als Zil 
feines Strebens die Einfürung difer Schrift als Correspon- 
deuz- und Geschäftsschrift aufgcstellt. Zur Erreichung 
desfelben ist es aber notwendig, dass jede willkürliche 
Abänderung in dem System vermiden und die Schrift in 
irer Einheit erhalten werde. 

Wenn aber die Anhänger der Stolzeschen Schrift 
fich fortdauernd meren und die Zal der Vereine, welche 
fie verbreiten, beständig zunimmt, fo erscheint cs um fo 
rner wünschenswert, dass mit dem Streben für ire Ver- 
breitung das Streben verbunden wird, diefelbe in irer 
Einheit und .Reinheit zu erhalten. Hierzu dürfte die in- 
nige Vereinigung der stenographischen Vereine wefent- 
lich beitragen, und hat daher der hiefige Verein in §.2. 
feines Statuts bestimmt, dass jeder auswärtige Verein, 
welcher mit ihm diefelbe Tendenz verfolgt, fich als Zweig- 
verein anschließen kann. 

Wir erlauben uns daher an einen verchrlichen Ver- 
ein die ergebene Anfrage zu richten: 

ob wol derfelbe geneigt ist, auf Grund des Sta- 
tuts, .von welchem wir ein Exemplar beifügen, 
dem . hiefigen Verein als Zweigverein anzuge- 
hören ? 

Durch eine folche Vereinigung wird kein Verein 
gehindert, feine innern Angelegenheiten wie bisher felb- 
ständig zu verwalten und nach eigenem freien Ermessen 
für den gemeinschaftlichen Zweck tätig zu fein: es wird 
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aber dadurch die Schrifteinheit in unferetn System, wie 
fie zur Zeit gliicklicherweife noch bestellt, erhalten. 

Es fpll hierdurch in keiner Weife ein Abschließen 
gegen zweckmäßige und wünschenswerte Verbesserungen 
ausgesprochen werden, vilmer wird der hiefige Verein 
stäts für die Fortbildung der Stenographie tätig fein 
Um aber die Schrifteinheit zu erhalten, ist cs durchaus 
notwendig, dass jeder einzelne feine perfönlichen Anfich- 
ten über etwanige Änderungen in dem System einer Prü- 
fung unterwirft und fie dem aus difer Prüfung hervor- 
gehenden Urteile unterordnet. Der Verein hat daher in 
feiher Geschäftsordnung bestimmt, dass alle auf das Sys- 
tem Bezug habenden Fragen und Anträge, infofern fie 
nicht durch Verweifung auf die Lcrbücher fofort erledigt 
werden können, der Prüfungscommission iiberwifen wer- 
den , damit dicfelbc ir Urteil darüber abgebe. Wir be- 
ziehen uns in difer Hinficht auf den §. 5 des heiligen- 
den Programms difer Commission, fo wie auf die beiden 
ersten Auffätze in No. 1 des zweiten Jargangs der von 
dem Dr. Michaelis herausgegebenen Zeitschrift für Steno- 
graphie, in welcher dife Angelegenheit ausfürlich bespro- 
chen ist, da wir den darin enthaltenen Anfichten überall 
beitreten. 

Wir hoffen, dass ein verehrlicher Verein geneigt 
fein wird, hierin Hand in Hand mit uns zu gehen, indem 
wir von einer folchen Vereinigung mit Zuverficht einen 
günstigen Erfolg für unfere Sache erwarten und fehen 
einer gefälligen Anzeige hierüber entgegen.“ 


/ 

XIV. Urteil des Prof. Pott über die Stolzesclie 
Stenographie. 

Der Stenographische Bote für das Sachsenland be- 
richtet in feiner No. 40 aus Halle: 

Der Nestor unter den Sprachgelerten hiefiger Uni- 
verfität, der rümlichst bekannte Professor' A. F. Pott» 
hatte fich Stolze’s Lcrgang erbeten, um ein Urteil über“ 
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das darin abgehandelte System der Stenographie zu ge- 
winnen. Das Urteil konnte (ich natürlich nur auf die 
theoretische Seite des Systems beziehen und ist von ihm 
dahin ausgesprochen, dass neben den fo trefflich gewäl- 
ten und einfachen Buchstabenzeichen vor allem die Vo- 
califation als „fer ingeniös“ zu bezeichnen fei, weil fie 
neben ircr Klarheit und Einfachheit für den gefunden 
Menschenverstand zugleich auf die wissenschaftlichen und 
und lautlichen Verhältnisse unferer Sprache begründet 
und deshalb im Vergleich mit anderen Sprachen speziell 
für die deutsche iren vollkommen berechtigten Wert habe. 
Ganz befonders interessirte ihn auch die Lere. von den 
Präfixen und Suffixen und die Verbindung difer Teile 
mit dem Stamm der Wörter. Er bedauerte schon zu alt 
und zu fer mit andern Arbeiten beschäftigt zu fein, als 
dass er fich felber noch die Stenographie aneignen könne; 
doch habe er die vollkommene Überzeugung, dass dife 
Kunst heutzutage, zumal für die Jugend, von hohem 
Werte und überhaupt von hoher culturgeschichtlichcr Be- 
deutung fei. 

Es fei uns gestattet, hieran einige Worte aus einem 
Briefe des Hrn. Prof. Pott an den Herausgeber difer 
Zeitschrift vom 22. Juli 1856 zu knüpfen: 

„Von der stenographischen Kunst, schreibt derfelbe da- 
mals, habe ich bisher gar keine Einficht gehabt. Indes, wie 
ich schon aus den für mich noch zimlich unverständlichen 
Notizen erfehe, die in Irer Zeitschrift zerstreut find, 
werde ich nicht umhin können, auch im Interesse meiner 
spezielleren Studien mich allmählich ernstlich von irem 
Wefen, iren Verfarungsmethoden und iren Leistungen in 
Kentnis zu fetzen. Es entsteht für mich nämlich noch 
dadurch kein Vorurteil gegen die Sache, auch wenn de- 
ren Wert villeicht irp Anfänge durch unverständige Ei- 
ferer über das natürliche Maß der Berechtigung hinaus- . 
gehoben werden follte.“ 

Wir können uns nur freuen, dass Hr. Prof. Pott 
neuerdings feine Blicke der Stenographie und iren Sy- 
stemen näher zugewandt hat, und wollen wünschen, dass 
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bald noch recht vile Sprachforscher dem Beispile Pott’s 
folgen mögen, damit die Vorurteile und einfeitigen Maß- 
regeln, welche schon fo lange einer gefunden einheit- 
lichen Entwicklung der Stenographie in Deutschland ent- 
gegenstehen, endlich schwinden. 


XV. Die Stolzesche Stenographie an den Leran- 
stalten zu Halle. 

Hier ist ein reiches Feld stenographischer Wirkfam- 
keit erschlossen, indem es gelungen ist, den Director der 
Frankeschen Stiftungen, Prof. Kramer, von dem großen 
Segen einer gefunden Stenographie für die Gymnafiasten 
zu überzeugep. Als Stud. Beschoren vor dreiviertel Ja- 
ren im Interesse der Stenographie bei den gestrengen 
Herren Schulmonarchen anfragte, da empfing er überall 
ab weifende, zum Teil fogar barsche Antworten, und ebenfo 
erging es dem Stud. Kraufe auch dismal noch bei den 
Herren Directoren der Latina und der Realschule; aber 
er wurde reichlich entschädigt du/ch das freundliche Ent- 
gegenkommen des Hrn. Professor Kramer, Directors des 
Pädagogiums, der als Oberinspector (amtlicher Leranstal- 
ten, welche mit den Frankeschen Stiftungen verbunden 
find, und zugleich als Director der wissenschaftlichen 
Prüfungscommission für die Provinz Sachsen ganz befon- 
ders berufen ist, für die allgemeinen Interessen des Un- 
terrichtes zu wirken. Von Hrn. Stud. Kraufe ist bereits 
ein Unterrichtscurfus mit 17 Gymnafiasten des Pädago- 
giums eröffnet, dessen Teilnemer unausgefetzt ein großes 
Interesse für die Sache an den Tag legen. 


XVI. Die Stolzesche Stenographie am Gymna- 
fium zu Meiningen. 

Die Behörden haben zum Teil noch das Bedenken 
gegen dieEinfurung der Stenographie, dass es nicht möglich 
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fei, die Zeit für einen neuen Unterrichtazweig zu ge- 
winnen. In Meiningen hat die Kunst einen geeigneten 
Boden gefunden, one das einem anderen Unterrichtszweige 
irgend welche Schulzeit entzogen zu werden brauchte. 
Der dortige Gymnafiallerer, Hr. Halbig, welcher vor 
mereren Jaren verflicht hatte, die Gahelsbergersche Ste- 
nographie nach den Lectionen des Familienjournals zu 
erlernen, der aber bald die Nutzlofigkeit feines Bemühens 
eingefehen und dann das Stolzesche System nach der 
Anleitung studirt hatte, fing darauf an, in der Quarta 
eine der wöchentlichen Schreibstunden zum steno- 
graphischen Unterrichte in der Art zu verwenden, dass 
die Schüler in difer Zeit kleine Abschnitte der Anleitung 
unter feiner Aufficht bearbeiteten. Da mit dem Scheiden 
der Schüler aus der Klasse jegliche Anregung für die- 
felben aufhörte, fo ließen zwar die meisten die Kunst 
wider ligen; aber das w r ar doch keineswegs bei allen der 
Fall, einige von inen bildeten fich und andere fort, aus 
denen ein Kränzchen entstand. Vier feiner Mitglider, 
zwei Primaner, ein Oberfccundaner und ein Oberquartaner 
unterrichteten darauf etwa 30, teils Gymnafiasten, teils 
Realschüler, fo dass fich auch in die Realschule die Ste- 
nographie einbürgert. Eine Anzal der Gymnafiasten be- 
dient fich schon fleißig der Stenographie zum Nach- 
schreiben von Dictaten in der Schule. 


XVII, Fortschritte der Stolzeschen Stenographie 

in Cöln. 

Ilr. Kükelhaus, der feit einiger Zeit bei der Cülnischen 
Zeitung angestellt ist, unterrichtet im Auftrege derfelben 11 
der tüchtigeren Schriftfetzer, um letztere zu befähigen, Steno- 
gramme one vorherige Übertragung zum Druck bringen zu 
können. Sämtliche Teilnemer an difetn Curfus machen 
gleichmäßig die erfreulichsten Fortschritte, und es haben 
fich in Folge dessen noch merere andere Schriftfetzer zura 
Unterrichte gemeldet, fo dass bereits ein zweiter Curfus 
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lmt eröffnet werden müssen. Es ligt auf der Hand, dass 
fich durch dife Einrichtung niciit allein hei wörtlicher 
Widergabe von Reden, fondern auch bei Abfassung von 
Berichten über Verfammlungen und bei manchen anderen 
Antreletrenheiten ein erheblicher Zeitgewinn erreichen 
lässt. Derfelbe Herr leitet ferner noch 3 Unterrichts- 
curfe für Gymnafiasten und Realschüler. Der cölnische 
Verein hat auf feinen Antrag von Seiten der Stadt zur 
Abhaltung von Unterrichtscurfon , fowie zur Benutzung 
als Sitzungslocal ein Zimmer in dem Gebä'ude der alten 
Realschule bewilligt erhalten, was nicht nur wefentlich 
zur Förderung der Vereinsbestrebungen beiträgt, fondern 
auch als ein erfreuliches Zeichen der Anerkennung und 
Begünstigung der Vereinstätigkeit anzufehen ist. (Vgl. 
Courier Jarg. V, No. 9.) 


XVIII. Ehrengabe an die Witwe Gabelsberger’s. 

Der in Pasaau lebenden Witwe Gabelsberger's ist 
durch den Vorstand des stenographischen Institutes zu 
Drefden die Mitteilung zugegangen, dass das fächsische 
Statsministerium ir in Anerkennung der Verdienste ires 
verstorbenen Gatten um die deutsche Stenographie vom 
laufenden Jare an eine järliche Ehrengabe von 100 fl. 
werde zuerteilen lassen. 


XIX. Stenographische Muszestunden. Unterhaltungsblatt 
für Freunde der Stolzeschen Stenographie. Zweiter 
Band. Unter Verantwortlichkeit von Ed. Döring. 
Herausgegeben von George Koüm. Danzig, 1865. 
12 Bogen. 

Wir haben bereits im 11. Jarg. unferer Zeitschrift, 
S. 159 den ersten von Hm. C. R. Schildt herausgege- 
benen Jargang difer Zeitschrift freudig begrüßt. Mit Be- 
ginn des zweiten Jarganges ist die Redaction in die 
Hände des Hrn. G. Ko lim in Danzig übergegangen ; 
wir können auch den uns vorligenden zweiten Jargang 
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als eine ansprechende und zweckmäßige Lectiire allen 
Jüngern unferer Kunst empfelen. Die Zeitschrift wird 
mit dem 1. Oct. d. J. iren dritten Jargang beginnen und 
auch ferner unter iren Auffätzen Originalartikel von 
Freunden der Stenographie bringen. Wir wünschen ir 
ein ferneres kräftiges Gedeihen. (Vergl. die Beilage.) 


XV. Zur Geschichte der Stenographie in der 

Schweiz. 

Die Schweiz bietet für die Geschichte der neueren 
Stenographie wegen der dort möglichen freien Entwick- 
lung einen nicht unbedeutenden Boden und es lind dort 
Vcrfuche mit fer verschidenen Systemen gemacht worden. 
Die Stenographische Zeitschrift für die Schweiz brachte 
in irer No. 57 (März 1864) einige interessante Mitteilun- 
gen über Schweizer Stenographen älterer Systeme. Es 
heißt dafelbst: 

„Nach dem System des Hauptmann Danzer in Wies 
fürte schon i. J. 1826 Hr. F. G. in Zürich den Brief- 
wechsel mit feiner Braut. Nach dem System fragt Amor 
nicht, trotz feiner Binde schreibt und lift er fer 
gerne und gewandt die wunderlichen Schnörkel und 
denkt dabei: „Was geht das die Welt an!“ — In der 
Mitgliderliste der „patriotischen Gefellschaft“ aus dem 
Anfänge der dreißiger Jare steht verzeichnet: „Hr. Benz, 
Stenograph.“ Difer Herr, neben dem auch dessen Col- 
lege, Hr. Bauauffeher Gimpert, feiner Zeit in Bern ein 
gefuchter Stenograph war, bekannte lieh zu dem Systeme 
des Lucemer Professors Ineichen und hat, wie die 
Tagfatzungs - Verhandlungen von 1832, fo wärend des 
größten Teiles der dreißiger Jare für die Eigentümer 
der neuen Züricher Zeitung die Zürichschen Großratsver- 
handlungen stenographirt, welche befonders gedruckt 
wurden, feither aber, weil die Zeiten ruhiger geworden, 
nicht mer erscheinen. (Schluss folgt-) 
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XX. Zur Geschichte der Stenographie 
in der Schweiz. 

(Schluss.) 

Dass Herr Benz auch jetzt noch als Regirungsrat und 
Polizeidirector nach Ineichen stenographirt, ist fer zu be, 
zweifeln. — Nach Nowak, ebenfalls einem Wiener, 
schreibt Hr. Schäppi in Zürich, früher Bezirksgerichts- 
schreiber, jetzt Civilfecretär des Obergerichts, der fich 
dife Schrift, die er wärend feiner Studirzeit in Berlin 
fich aneignete, für fein Lebcnlang zurechtgemacht hat. 

In Bern laß Hr. Fassbind mit einer Befoldung von 
2800 Fr., die er als deutscher Stenograph des großen 
Rates (nach Horstig schreibend) bezog. Derfelbe hat 
im Febr. 1864, ungefär 35 Jar alt, einen freiwilligen Tod 
gefunden. Die eidgenössische Zeitung brachte darüber 
folgende Anzeige (Schweizer Sten. Zeitschrift No. 57): 
„Der große Rat von Bern hat einen nicht unbedeutenden 
Verlust erlitten. Sein langjäriger Stenograph , Hr. Fass- 
bind aus dem Canton Schwiz, ein fähiger rechtschaffener 
Mann], dem keine Verschwendung zur Last gelegt wer- 
den kann, war nach und nach in Schulden geraten, was 
fein Gemüt ergriff. Vor drei Tagen ließ er fein Aus- 
bleiben entschuldigen, weil er in dringenden Familienan- 
gelegenheiten nach Lucern verreifen müsse. Am 5. Febr. 
wurde er bei Olten tot aus der Ar gezogen.“ 

Bewaren wir Stenographen dem unglücklichen ein 
ehrendes, teilnemendes Andenken! 

Der „Bund“ vom 18. Mai 1864 brachte in folge dessen 
XIII. 7 
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die nachstehende Anzeige (Schweizer Sten. Zeitschrift 
No. 61): 

„Bern. Der Regirungsrat hat beschlossen: 1) für 

„die nächste Großratsfession Hj-n. Fürsprecher Schäre r 
„als Stenographen und Hrn. Fürsprecher Franz von 
„Orlach als dessen Gehiilfen anzustellcn. 2) durch Hrn. 
„Fürsprecher Schürer zur Verbreitung der Stenographie 
„einen oder zwei öffentliche und für die Befucher unent- 
geltliche Curfe von je 20 Stunden abhaltcn zu lassen. 
„3) 1000 Franken zu Prämien für diejenigen Berner aus- 
„zul'etzen, welche fieh die Stenographie innert einer an- 
„gegebenen Frist am besten- angeeignet haben. 4) nach 
„difem Curs und der Preisverteilung die Stenographcn- 
„stellen neu auszuschrcibcn, definitiv zu befetzen und 
„dem erwälten je nach Umständen einen proviforischen 
„Gehülfen beizugeben.“ 

In No. 65 der Schweizer Stenogr. Zeitschrift wird 
dann über den angeordneten Curfus alfo berichtet: 

„Hr. Fürsprecher Schürer hat die Stenographie von 
Horstig gelernt und übt fie als praktischer Stenograph 
in gewandtester Weife, jedoch ist er für die Stolzesche 
ganz begeistert und kunn nicht genug bei jedem Vor- 
trage die Vorzüge difes „feinen Systemes“ hervorheben; 
natürlich wird er nach wie vorher die von Horstig als 
Praktiker üben. Der Curs wurde bis jetzt in zwei Pa- 
rallelklassen erteilt, weil anfänglich ungefär 50 Teilneiner 
(nach andern Berichten: bei 100) waren und diefelben 
nicht zufammen unterrichtet werden konnten wegen Mangel 
an Platz. Leider ist die Anzal bis jetzt auf die Hälfte 
zufammengeschmolzen , fo dass beide Abteilungen nun 
zufammengezogen find und alle Samstag Nachmittag von 
2 bis 4 ^ Ur Unterricht erteilt wird. Der Curs war 
ursprünglich auf 10 Wochen bestimmt, wird aber nun 
aus leicht begreiflichen Gründen fortgefetzt, bis das Zil 
erreicht ist. In letzter Zeit beschränkte fioh der Unter- 
richt auf Lefeübungen. Zum Curfe hatten fich auch 
12 Lererinnen (der Canton Bern zält 386 Lererinnen) 
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gemeldet, denen aber einstweilen nicht Unterricht erteilt 
wird, bis der Männercurs beendet ist.“ 

In dein 6. Jaresberichte des Schweizerischen Steno- 
graphen Vereines, erstattet am 25. Mai 18(55 von dessen 
Kassirer, Hrn. Diiniker, wird hierüber folgendes be- 
richtet (Sten. Zeitschrift für die Schweiz No. 72): 

„Befonders erwähnenswert ist wegen feines woltä- 
tätigen Einflusses ein Ereignis, das nemlich, dass der bis- 
herige Stenograph des großen Rates von Bern durch 
Entfernung von feinem Posten unferer Sache infofern 
einen Dienst erwis, als er die Regirung dadurch veran- 
lasste, fich einen Erfatz zu verschaffen. Zu difein Be- 
liufe richtete letztere einen unentgeltlichen Stcnographic- 
curfus ein und fetzte 1000 Franken als Prämien aus für 
diejenigen Berner, die fich am schnellsten die erforderliche 
Tüchtigkeit erwerben würden. Es ist dabei dankbar her- 
vorzuheben, dass Hr. Fürsprecher Schärer, dem difer 
Unterricht übertragen wurde, obschon er ein erprobter 
Praktiker nach Horstig ist und freie Hand hatte, zu un- 
terrichten, nach welchem Systeme er wollte, dennoch fich 
foweit in das von ihm als das vorzüglichste erkannte Sy- 
stem von Stolze hineinarbeitete, um die fich meldenden 
in difem unterrichten zu können. In unmittelbarer oder 
mittelbarer Folge difes Curfus find 10 Stenographen aus 
Bern dem Sch weizerischen Stenographenverein beigetreten.“ 
Über die Verteilung der aüsgefetzten Prämien wird 
nunmer in No. 75 der Schweizer Sten. Zeitschrift folgen- 
des berichtet: 

„Gemäß dem Urteil der Prüfungscommission wurden 
verteilt 850 Fr., nemlich 1) 450 Fr. an 3 Preifen erster 
Klasse zu 150 Fr. den Herrn Fridrich Zuber, Beamtem 
Benoit, Privatmann; Krebs, Lerer im Knabenwaifen- 
haus. 2) 300 Fr. an 4 Preifen zweiter Klasse zu 75 Fr. 
an die Herrn: Fürsprecher von Orlach; Obcrlerer 
Hänni; Emil Drcchsel und Eduard Drechsel, beide 
Cantonsschüler. 3) 100 Fr. an 5 Preifen dritter Klasse 
zu 20 Fr. den Herrn Arnold Karl und Hans Mathys, 
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Cantonssehülem, den Lerern Ammann und Mofimann 
und dem Angestellten aufäer Cantonsbank Egg i mann.“ 
Wir wünschen der Schweiz und insbefondere dem 
Canton und der Stadt Bern Glück und Heil zu difein 
edelcn Vorschreiten, welches nicht one die fegensreichsten 
Folgen bleiben kann! 


Im Anschluss an die obigen Mitteilungen lasse ich 
hier einige Nachrichten über einen verdienten franzöfi- 
schen Stenographen der Schweiz folgen, welche ich dem 
Sone desfelben, dem tüchtigen Philologen Dr. G. van 
Muyden zu Berlin verdanke. 

Etienne Charles Louis van Uuyden 
wurde am 18. März J811 in Lausanne geboren. Sein 
Vater, aus Utrecht gebürtig, war wegen des Einfalls der 
Franzofen in Holland aus difem Lande nusgewandert, 
hatte fich in der Schweiz nidergelassen und dort auch 
mit einer Schweizerin verheiratet. Etienne van Muyden, 
oder vilmer Steven, w'ie er gewünlich genannt wird, 
kam früh nach dem berümten Institute des Hrn. Fellen- 
berg in Hofwyl bei Bern, wo er bis zum 15. Lebens- 
jare blib. Dann bezog er die Akademie zu Lausanne, 
wo er fich bald nachher der Jurisprudenz widmete.^ 
Später begab er fich nach Heidelberg, wo er feinen 
Studien drei Semester oblag. In feinem 21. Lebensjare 
figte er bei einer Concursprüfung und erhielt den Ler- 
stul des römischen Rechts an der Lausanncr Akademie 
und bekam bald darauf einen Urlaub zu einer Reife nach 
Berlin, wo er feine Kentnisse im Laufe eines halben Jares 
bedeutend erweiterte. Bald nachher verheiratete er fich 
und blib in feiner Stellung bis zum Jare 1838, Dann 
widmete er fich ganz der Advocatur und der Erziehung 
feiner drei Kinder. Nebenbei wurde er mermals mit der 
Stenographirung der Verhandlungen des waadtländer gro- 
ßen Rates betraut — eine Aufgabe, die ihm aufs beste 
gelang. 1845 legte er feine Advocatur nider und be- 
nutzte feine Mußestunden, um feine bedeutenden lin- 
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guistischen Kentnisse zu erweitern; bcfonders eingehend 
beschäftigte er fich mit dem Hebräischen und Chaldäi- 
schen. In der letzten Zeit hat er fich auch in Lausanne, 
wo er am 15. Juni 1803 starb, mit den Perfonennamen 
des Waadtlandes beschäftigt. Wir haben von ihm außer 
einigen juristischen Abhandlungen merere religiöfe Werke, 
unter andern eine Geschichte des Johann Huss und fei- 
ner Leidensbrüder. 

Das stenographische System hatte Steven van Muy- 
den kennen gelernt von einem gewissen Hm. Vitel; er 
hatte es vervollkommnet und zuerst zum Niderschreiben 
der Collegien, dann zum Stenographiren von Parlaments- 
debatten und Gerichtsverhandlungen angewendet; er ver- 
mochte feine Stenogramme auch nach einem zimlich lan- 
gen Zeiträume zu lefen, und einem Redner, der nicht 
übermäßig schnell spricht, mit Leichtigkeit zu folgen. 

Das System beruht auf folgenden Grundfätzen. Die 
Confonanten find in zwei Reihen geteilt, nemlich 
p, t, f, k (c, q), ch, n, 1 , r, s ( 9 ), 

b, d, v, gw, j,g, gn, ill, h, m, 
von denen die entsprechenden, wie p und b, t und d, 
immer dasfelbe Grundzeichen haben, welches bei der 
zweiten Reihe noch mit einem kleinen Ringe an feinem 
Anfänge verfehen ist, und zwar haben p und b die fenk- 
rechte, t und d die rechtsschräge, f und v die linksschräge, 
s und m die horizontale und r und h eine schräg auf- 
wärtssteigende gerade Linie, k und gn den linken, ch und j 
den rechten, n und gn den untern, 1 und ill den oberen 
Halbkreis erhalten. Ifolirt stehen y, welches eine auf- 
steigende gerade Linie mit einem kleinen fenkrecht da- 
gegen angefetzten Anstrich erhalten hat, und z, welches 
durch einen linksschrägen Strich mit einem kleinen An- 
strich dargestellt ist. 

Die verschidenen Vocalc find durch kleine Haken, 
Krcife und zum Teil durch gerade Linien mit einem 
kleinen Anstrich dargestellt, i durch einen Punkt. 

Die Hauptregeln des Systems find folgende: 

1) Man schreibt, wie man ausspricht. 
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2) Man schreibt die Vocalc nur, wenn fic für fich ein 
Wort bilden, oder wenn fic fiel» am Ende des Wor- 
tes finden , oder wenn es für das Verständnis 
nötig ist. 

3) Jedes Wort wird, one die Feder aufzuheben, ge- 
schriben, außer für die t. 

4) Ein Zeichen bezeichnet immer nur ein Wort. 

5) Der bestimmte Artikel wird durch einen Punkt dar- 
gcstellt, der unbestimmte durch O, et cetera durch Q. 

6) Die Nomina propria werden in gewönlichen Buch- 
staben gcschriben. 

7) Die Buchstaben dürfen fich niemals in einander 
verwickeln. 

8) Die nafalcn Vocalc in der Mitte der Wörter werden 
durch den Buchstaben n angedeutet. 

lt) Wenn ein Buchstabe fich zweilmal hintereinander 
folgt, fo wird das Zeichen desfelbcn in doppelter 
Größe gemacht. 

10) Zwei durch einen Apostroph getrennte Worte wer- 
den wie ein einziges gcschriben. 

11) Man schreibt das r am Ende der Wörter. 

1 2) Man schreibt die Hinge one Untcrschid der beiden 
Seiten. 

13) Et wird geschriben durch ein t, est durch ein b. 

14) Man schreibt die mit dein folgenden Worte ver- 
bundenen Confonanten nicht; jedes Wort muss immer 
auf diefolbe Weife geschriben werden. 

15) Man lässt die Interpunctioncn fort. 

16) Das h am Anfänge der Wörter wird immer ge- 
schriben. 


XXI. Orthographisches. 

Nachdem ich längere Zeit hindurch nicht den Raum 
gefunden habe, um über merere orthographische Erschei- 
nungen zu berichten, fei es verstattet das verfiiumte 
einigermaßen nachzuholen. Zunächst treten mir hier 
zwei schon etwas ältere Gynmafialprogramme entgegen: 


Digitized by Google 


Orthographische* Pfefferkorn. Wtitke. 103 

1) Dr. Pfefferkorn , über deutsche Orthographie. Neu- 

stellin 1859. 

2) Wulke, über deutsche Rechtschreibung. Neiße 1861. 

Beide huldigen in Bezug auf die Unterscheidung des 

es und fl der älteren Grimmschen Schreibweife, deren 
Unrichtigkeit ich in meiner Abhandlung über die Phyfiologie 
der S-laute ausfürlich nnchgewifen habe. Ein anderer 
Punkt, der hervorzuheben ist, und in dem nicht das rich- 
tige getroffen zu fein scheint, ist folgender: Pfefferkorn 
fagt, womit ich im Ganzen einverstanden bin: „Im allge- 
meinen ist zu cmpfelcn, häufig gebrauchte Fremdwörter 
uor deutschen Sprache möglichst anzupassen durch deut- 
sche Schreibung und Aussprache/ 1 Dazu passt aber nicht, 
wenn er Brite, britisch statt Britte, brittisch 
schreibt, wie es die deutsche Norm erheischt und der 
Keim zeigt, z. B.: 

Und färst Du vorbei an Englands Strand, 

Dann grüße die stolzen Britten; 

Sie haben für Freiheit und Vaterland 
Gelitten und gestritten. 

Ferner trage ich Bedenken, mit ihm: Compas für 
Com pass zu schreiben ; hier fült jeder die lateinische Vor- 
filbo con, com heraus, und die Stammfilbe verlangt fo- 
wol nach der Etymologie wie nach dem allgemeinen 
Grundgefetzc unferer Rechtschreibung die Verdoppelung 
des s. — In dem Worte Türingen ist th nicht berechtigt, 
wir haben hier aus mhd. d verhärtetes t. : — Zu den 
Wörtern mit historisch berechtigtem h gehört noch Tohn. 
Draht, Naht find allerdings besser als Drath, Nath, 
aber nicht fo gut wie Drat, Nat (Sih meine Schrift 
über th). Sonst enthalten beide Schriften manches gute. 
Ich stimme namentlich mit Pfefferkorn überein in der 
Regel: „Die Schreibung der Stamm Wörter wird in den- 
jenigen Ableitungen, welche durch Anhängung tieftoniger 
Bildungsfilben geschehen und in den Zufammenfetzungen 
unverändert beibehalten: Hemmnis, Dummheit, Irr - 
tum, Bekanntschaft, kenntlich, Schaffner; dage- 
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gen G espi ns t, Spindel, Gewinst, Ge schuft, Kunde, 
triftig, denn die Ilildungsfilben find tonlos.“ Nur würde 
ich kentlich,Kentnisin die zweite Reihe fetzen, und kann 
mislich , statt misslich, nicht als richtig anerkennen; 
miss ist hier als betonte Stammfilbe anzufehen. Auch 
stimme ich der Regel zu: „Folgen auf den kurzen Vocal 
in derfelben Silbe zwei oder merere Confonanten, fo wird 
der erste derfelben nicht verdoppelt. Die Verbalformen find 
natürlich ausgenommen. Alfo: Kunst, schuft (Freund- 
schaft), Amt, hart. Man schreibe deshalb auch: nakt, 
Samt, Trift, Zimt, Ivramtsregel, '.welche gewön- 
lich die Verdoppelung haben, weil fie zufamniengezogen 
find aus den volleren Formen: nacket, Sammet, TafFet, 
Zimmet, Krammetsregel, oder bediene fich difer. Jeder 
schreibt ja Abt, das aus Abbet entstanden ist. Ferner: 
famt, fämtlich, Wams, Witwe, Gefims, Samstag.“ 
Auch h ersehen darf unbedingt nur mit einem r ge- 
schriben werden; und herlich u. herschaft werden 
wir uns auch mit einem r gefallen lassen können, da die 
Verkürzung in difen Wörtern nach änlichem Princip 
erfolgt wie in: Herberge, Herzog, Hermann, war- 
lich , Vorteil, barfuß, Wollust, Urteil, Irland, 
villeicht, herein, Kalmäufer etc. 

In den letztangefürten Regeln, denen ich mit Freu- 
den zustiuimc, scheint mir das Hauptverdienst der Pfeffer- 
kornschcn Abhandlung zu ligen. Hier hat er in aner- 
kennenswerter Weife auf eine gefunde Fortentwicklung 
unferer Rechtschreibung hingearbeitet. 

Wutke schließt fich in vilem an Pfefferkorn an, 
erhebt fich aber darin über difen, dass er dem phoneti- 
schen Princip etwas mer Rechnung trägt, namentlich in 
fing, ging, hing, ferner in der Endung — iren, fo- 
wie auch darin, dass er das feierhafte th befeitigt. Wie 
er dazu jedoch gekommen ist, die Form Schmidt auf- 
recht erhalten zu wollen, begreife ich nicht. 
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3) Protokolle der ersten Verfammlung der Directoren der pom- 
nier sehen Gymnaßen it. Realse/mlen. Stettin, 22. — 24. Mai 1861. 
11. Über den Unterricht im Deutschen auf Gymnaßen u. Real- 
schulen. 3. Welchem Prineip der Orthographie ist zu folgen ? 

lief. Dir. Hornig (Stargard): Wir find nunmer bei 
einem wüsten Waldesliage angelangt, der von Dornen- 
gestriipp aller Art wild durch wuchert ist, wie alle die 
wissen, die einmal daran zu schaffen gehabt haben. 
Jedermann teilt die Überzeugung, dass dis Stück Land 
in gründliche Cultur genommen werden müsse, denn es 
fei darauf vor lauter Dornen und Disteln nicht mer aus- 
zuhalten. In Anbetracht aber, dass die abfolut beste 
Methode der Bodenreinigung bis zur Evidenz noch nicht 
festgestellt fei; in Anbetracht ferner, dass auflh der ein- 
zelne mit der Lichtung feines ihm zugehörigen Fleckes 
nicht vorgehen könne, weil fon9t die andern in dem wil- 
den Hage wegen Hinwegname früherer Merkzeichen fich 
noch leichter verirren möchten; in Anbetracht fodann der 
längeren eigenen Gewönung #md in Anbetracht endlich, 
dass die mitbeteiligten Adjacenten wegen unferes Man- 
dats zur Bodenreinigung Schwirigkeiten erheben könn- 
ten: — aus allen dilen Gründen wird per majora be- 
schlossen, das Waldgehäge im großen und ganzen in 
statu quo zu belassen, wobei es jedoch dem einzelnen 
Interessenten unbenommen bleiben folle, hie und da eine 
ihn befonders stechende Distel auszureißen, immer aber 
salvo titulo, dass damit nach keiner Seite hin ein Ärger- 
nis gegeben werde. So steht es im wefcntlichen mit der 
deutschen Orthographie und mit den Vorschlägen, die zu 
irer Reinigung und Besserung beigebracht werden. 

In allen Berichten erscheint unfere gegenwärtige Or- 
thographie „als das Schulkreuz der Lerer und Schüler, 
das weder Blüten noch Früchte trage, und unter welchem 
der Lerer doppelt leide, weil er wisse, dass er nutzlos 
leide.“ Man pflichtet Ph. Wackernagel ferner bei, der 
unfere Orthographie zum größten Teile als Heterographie 
bezeichnet. „Sie habe fich feit Erfindung der BucU- 
druckerkunst als Sache der Mode gestaltet, der zufolge 
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jede Generation anders geschribert habe, nicht etwa, wie 
cs eine Veränderung der Aussprache — phonetisches 
Princip — mit fich füren mochte, fondern wie etwa 
schriftstellerische Autoritäten, denen felbst die Frage um 
Orthographie, überhaupt um Grammatik, ganz gleichgültig 
gewefen fei, oder Grammatiker, die der einreißenden Ver- 
wirrung nicht mit hinlänglicher Sprachkentnis entgegen- 
getreten wären, cs angegeben hätten. Bekannt fei, dass 
auch die Schriftfetzcr von alten Zeiten her an der Ver- 
unstaltung der deutschen Orthographie gearbeitet hätten 
(Bcr. v. Stargard). Daher fei die deutsche Orthographie 
der Inconfequenzcn voll und störe die Einficht in die 
organische Entwicklung der Sprache, in den etymologi- 
schen Zusammenhang der Wörter untereinander und die 
Verwandtschaft der Wörter mit andern germanischen 
Sprachen (Ber. v. Cöslin und Beilage zum Ber. v. Stolp). 
Es fei alfo nicht zu verwundern, dass die gegenwärtige 
Orthographie, welche bisher literarische Geltung gehabt 
habe, mer und mer vou difer Geltung und mit liecht 
verliere, weil fie eben principlos und ein Gewebe von 
Verkertheiten fei (Ber. v. Greifenberg). Alle Be- 
richte reden daher einer Reinigung der Ortho- 
graphie das Wort. Es fei unerlässlich, dass man fich 
über gewisse Grundfätze in der Orthographie vereinige, 
durch welche wenigstens der Weg zu einer rationellen 
Orthographie angebant werden könne. 

Der Referent hat nun über die Vorschläge zu berich- 
ten, wie die deutsche Orthographie gereinigt werden foile. 

1) Das Lerercollegium zu Greifenberg (Dir. 
Campe) bekennt fich zu dem historischen Principe: 
„Man müsse fich an die Vorschläge der Gebrüder Grimm 
anlenen, die fo maßvoll feien, dass ire Beachtung auch 
den starrsten Anhängern des alten Weges nicht bedenk- 
lich erscheinen könnte.“ Dir. Campe felbst nennt dile 
Anfichten verständig, maßvoll und den Unterricht verein- 
fachend. Aber er gibt zu bedenken, ob die Schule dem 
Leben und dem Gebrauche in demfelben vorausgehen 
dürfe, oder ob fie nicht dem Leben folgen müsse; man 
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werde fonst noch eine Orthographie für das Leben er- 
lernen müssen, mit der man in das Geschäft eintreten 
könne. Audi begännen die Schulen mit der beabfichtig- 
ten Änderung einen Kampf, und es fei zweifelhaft, ob 
fie als Siger daraus hervorgehen würden. Es fei auch 
überhaupt zu der Einfürung einer rationellen Orthogra- 
pliie noch nicht die notwendige Übereinkunft vorhanden, 
und man werde erst recht der Willkür Tor und Tür 
öffnen. Auch habe die jetzige Orthographie an Gottsched 
und Adelung ire Gewärsinänner und fei durch unfere 
classische Literatur fanctionirt, die durch eine andere 
Orthographie uns leicht entfremdet werden könne. — 
Trotzdem dass das Lercrcollegium fo frischen Willen 
gezeigt hatte, wurde es doch durch die wol nicht allzu 
schwer zurückzuweifenden Bedenken des Vorfitzenden zu 
dem Beschlüsse gefürt, dass die Orthographie in statu quo 
bleiben folle, one dass jedoch einzelne Besserungen aus- 
geschlossen und abgewifen werden füllten. 

2) Das Stolper Gutachten (Dir. Kock) stützt fich 
im Eingänge ebenfalls auf das historische Princip. 
Der Wunsch fei gerechtfertigt, dass man die durch die 
Grimmschen Forschungen neugewonnenen Ergebnisse auch 
der Orthographie zugute kommen lassen müsse. Dis 
würde aber nur dann ins Werk zu richten fein, wenn 
das Gebiet der deutschen Orthographie eine tabula rasa 
wäre. Dis fei aber nicht der Fall, denn die Hey fesche 
Grammatik habe das Feld inne und behaupte es in un- 
erschütterter Autorität. Man könne alfo nur infoweit 
Verbesserungen der Orthographie vornemen, als es die 
Rückficht auf Heyfe gestatte. Nur wo Heyfe schwanke 
und fich feines Entscheidungsrechtes begebe, da trete die 
historische Grammatik in die Lücke und entscheide nach 
Sprachgefetzen. Dis Minimum könne der historischen 
Grammatik zugestanden werden. 

3) Der Berichterstatter von Cöslin (Dir. Röder) 
hält das phonetische Princip aufrecht. „Wie die 
Sprache fich lautlich weiter bilde, fo müsse auch die 
Schrift ir nachgehen. Es fei alfo nicht unbedingt die 
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inlid. Orthographie zurückzufiircn, ja nicht einmal eine 
historisch berechtigte Schreibweife fei bcizubchalten, wenn 
die jetzt geltendo Aussprache von der etymologisch be- 
rechtigten Schreibweife abweiche. Dagegen fei alles 
lautlich indifferente, fofern es im Widerspruch stehe mit 
der historisch berechtigten Schreibart, möglichst auszu- 
scheiden, z. B. das unorganische th in allen deutschen 
Wörtern. In Betreff der Ausscheidung der Denungsbuch- 
staben und der Verdoppelung der Confonanten, wo fie 
zum Zeichen der Verschärfung des Vocals dienten, fei 
noch eine Verständigung abzuwarten. Sehr ei b w eifen, 
die infolge falscher Etymologien und willkür- 
lich gemachter Unterschide in der Bedeutung 
der Worte entstanden, feien zu verbessern. 
Hier haben wir es alfo mit pofitiven Vorschlägen zu tun, 
wenn man auch das phonetische Princip nicht unange- 
fochten lassen könnte und es dem historischen nachstellen 
müsste. Leider aber wird die Hoffnung auf eine fystc- 
matisebe Besserung der Orthographie dadurch wider ver- 
eitelt, dass der Berichterstatter von Cöslin die einzelnen 
Lcrercollegien nicht für berechtigt erachtet, Änderungen 
in der Orthographie vorzunemen ; es fei zu deren Fest- 
stellung aus ganz Deutschland eine Commission 
zu berufen. Der Referent fürchtet, dass unfre Sextaner 
noch gar manchen Strich und Streich von wegen der 
Feier gegen die alte Orthographie zu erleiden haben 
werden, ehe inen jene deutschen Commissionsfitzungen 
durch eine organische Orthographie das Leben leichter 
machen werden. 

4) Der Bericht von Treptow (Dir. Geier) erklärt 
eine principielle Besserung der deutschen Or- 
thographie für untunlich, möge man dife nach dem 
phonetischen oder historischen Principe bewerkstelligen 
wollen. Schon die Bedürfnisse des praktischen Lebens 
zwängen das Gymnafium dazu, an den horschenden Ge- 
brauch in der Orthographie fich anzuschiicßcn, wobei 
man einzelne Verbesserungen nicht auszuschließen brauche. 
Treptow hat fich daher für die von dem hannöv. Ober- 
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schulcollegium herausgegebene Anleitung zur deutschen 
Orthographie ausgesprochen. 

5) Auch Pyritz (Dir. Zinzow) ist nicht abgeneigt, 
difen Ausweg einzuschlagen. 

6) Stralfund (Dir. Nizze) desavouirt entschiden 
jede behördliche Fixirung der deutschen Orthographie. 
Irn wefentlichen kommt es auch anderwärts immer auf 
das nämliche Refultat hinaus, dass man an der herkömm- 
lichen Orthographie, fo verwerflich fie fei, festhalten, doch 
aber von den Ergebnissen der neueren Sprachforschung 
aufnemen wolle, was nicht mer „anstößig“ fei. Ein be- 
stimmtes Kriterium aber über das aufzunemende neue 
wird nirgend angegeben. Es ist der gelegentlichste Un- 
terricht, den man fich denken kann, von dem man fiel) 
gar keinen reellen Erfolg versprechen kann. 

7. 8) Die Berichterstatter der Fr.-Wilhelmschule in 
Stettin (Dir. Iieydemann) und des Stargardcr Gym- 
nafiums (Dir. Hornig) nemen den Antrag auf eine Reform 
der Orthographie von neuem auf und zwar auf Grundlage der 
historischen Grammatik. Sie modificiren den ursprüng- 
lichen Greifenberger Antrag. Sie unterscheiden nemlich 
einen grammatischen Teil der deutschen Orthographie, 
für welchen durchaus eine Widerherstellung der geschicht- 
lich berechtigten Orthographie erfolgen müsse, und einen 
ungrammatischen Theil derfelben, für dessen Gebiet eine 
größere Toleranz und ein längeres Zuwarten gelten könne. 
Man darf fich nemlich unbedenklich für die Beibehaltung 

O 

der großen Anfangsbuchstaben aussprechen, denn der 
Gebrauch derfelben schließt keine Verfündigung wider 
die Grammatik in fich. Ebenfowenig kann man es als 
eine grammatische Forderung anfehen, dass man fich der 
lateinischen Lettern bediene. Selbst in Betreff einer 
zweckmäßigeren Bezeichnung der Denung und in Betreff 
des Wegfalls der Confonantenverdoppelung zur Schärfung 
des Vocals kann man mit dem Cösliner Berichterstatter 
eine weitere Verständigung abwarten und die allmähliche 
Heilung auch difesw Schadens der Zeit anlfcimgeben. 

Für eine organische Reform der Orthographie auf 
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dem andern Gebiete ist aber nach dem Stargarder Be- * 
richte das phonctishe Princip ein fer unficherer Leiter. 
„Es lasse fielt dasfelbe nicht einmal unbedingt auf die Vocale 
anwenden, denn das mundartliche Element werde fich beider 
Aussprache des Hochdeutschcu überall geltend machen. 
Eine gleiche Yerschidenheit lasse fich auch in der Aus- 
sprache der Confonanten warnetuen: hier würden fie här- 
ter, dort weicher gesprochen, fo dass alfo die Aussprache 
ganz und gar nicht maßgebend für die deutsche Ortho- 
graphie fein könne. ln confequenter Anwendung des 
phonetischen Princips müsse fielt zuletzt eine nider- und 
eine oberdeutsche Orthographie entwickeln. Es könne 
alfo nicht das historische Princip dem phonetischen etwa 
untergeordnet werden. Als orthographische Grundregel 
könne nur gelten, dass man der Grammatik, nicht aber 
der Aussprache des Hochdeutschen gemäß schreibe.“ 
(Vgl. die Vorr. Ph. Wackcrnagels zu feinem Lefcbuch.) — 

Es ist nicht die Aufgebe des Ref., ein orthographi- 
sches Contpendium vorzulcgen, aber cs möge ihm ge- 
stattet fein, im Anschlüsse an den Stargarder Bericht 
zwei Yerbesserungs Vorschläge zu machen, die 
überall fofort und one Bedenken und zum großen Vor- 
teile der Orthographie zur Anwendung gebracht werden 
können: fie betreffen die Confonanten ss und ß und das 
unorganische th. Der Stargarder Bericht weift auf die 
Erörterungen hin, die Ph. Wackernagel in der Vorrede 
zu feinem Lefebuche über den Gebrauch des s, ss u. ß 
gebe. Wackernagel nennt (Vorr. S. 70) die wenigen 
Wörter, denen organisch ein ss im Deutschen zukomme, 
und bildet nun die einfache Regel: in allen andern Fäl- . 
len schreibe man ß. Das wird ficherlich dem Sextaner 
begreiflicher fein, als die Heyfesche Theorie.*) Über das 
th erhalten wir die beste Auskunft in der schätzenswerten 
kleinen Schrift von Dr. Michaelis: „Das th in der 
deutschen Rechtschreibung. Berlin 18liO.‘ ( Michaelis 
schlägt bei feiner Unterfuchung den historisch-etymolo- 
gischen Weg ein. Er gibt zuerst # die Geschichte des 
deutschen th. Daraus schon geht hervor, dass das th 
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durchaus keine grammatische Berechtigung habe. Auch 
hätten fich die Grammatiker bis auf Gottsched gegen den 
Gebrauch des th erklärt, fo dass, wenn man den älteren 
Grammatikern und Orthographen gefolgt wäre, der Ge- 
brauch des th längst verschwunden fein würde. Dann 
feien aber die lrrtümer Gottscheds und Adelungs ge- 
kommen, durch welche es fich aufs neue in unfre Or- 
thographie eingedrängt habe. Erst J. Grimm habe, ge- 
stützt auf feine Entdeckung des Gefetzcs der Lautver- 
schiebung dargetan, dass das th in allen der hochdeut- 
schen Sprache eigentümlich angehörenden Wörtern feier- 
haft fei und dass überall dafür nur einfaches t stehen 
dürfe. — Welche umfassende und dem Schüler leicht be- 
greifbare Reform der deutschen Orthographie würde ge- 
wonnen fein, wenn man fich entschließen möchte, das 
th zu streichen, das ss zu beschränken und das 
ß zu rcstitufren!*) 

„In England und Frankreich hat man neuerdings 
Verfuche gemacht, eine bequemere und einfachere Ortho- 
graphie statt der von der Aussprache völlig getrennten, 
doch geschichtlich überliferten und berechtigten cinzu- 
füren. Dife Bestrebungen müssen die letzten Spuren der 
Zufammengchörigkeit der gegenwärtigen Sprachformen 
mit der Sprache der Vergangenheit vernichten. Noch ist 
die Sprache des deutschen Volkes nicht fo abgestumpft, 
noch hängt die Schreibung der Wörter mit ircr Aus- 
Sprache zufammcn„ noch ist es nicht ganz gelungen, 
Buchstaben zu bloßen Schreibzeichen herabzudrücken, 
noch können wir reformiren“: — auf dife Worte O. Vil- 
mars**) begründet der Ref. feinen Antrag, dass auch die 
Directorenconferenz geneigt fein möge, in der Orthogra- 
phie das historisch Berechtigte widerherzustel len, 
dieweil es noch Zeit ist. 

*) Die Heyfesche lieget: „Nach kurzem Vocal ss, nach lan- 
gem fz“ ist jedenfalls noch einfacher und der Lauteutwicklung des 
Neuhochdeutschen weit entsprechender. M. 

**) Man vergleiche in Bezug auf die Bestrebungen nach einer 
Reform der englischen Orthographie meine neueste kleine Schrift: 
„Die Vereinfachung der englischen Rechtschreibung“. M. 


Digitized by Google 



112 


Orthographisches. Directorenverfammlung. 


•r 


Was nun endlich die Interpunction anbetrifft, fo 
wird man dem Dir. Campe beistimmen müssen, dass kein 
Grund vorlige, der gegenwärtigen Interpunction zu ent- 
Tagen. Wolle man die Interpunction nach den Paufen 
der Sprache bemessen, fo werde fic zur Sache der fub- 
jectivsten Willkür. Sie fei vilmer zu beziehen auf den 
Organismus und die Gliderung des Satzes; fie 
bezeichne die Gelenke, in denen die Teile des Satzes in 
einander gefügt feien. Habe lieh die Orthographie aus 
Torheiten gestaltet, bei der Interpunction habe ein fer 
verständiger Sinn obgewaltet, und jede Neuerung würde 
fowol im Lateinischen wie im Deutschen das Verständnis 
der Autoren nutzlofer Weife erschweren. 

Corref. Dir. Kleinforge (Realschule zu Stettin): 
Er könne in den zu großen Tadel der jetzigen Ortho- 
graphie nicht einstiinmen. Das Englische und Pranzöfi- 
sclie habe zwar den Vorzug einer größeren* Gleichmäßig- 
keit, unfere Orthographie aber habe eine größere Über- 
einstimmung zwischen Schrift und Aussprache. Indes 
follen die Übelstände unferer Orthographie nicht geleugnet 
werden und mit Recht fordere die Merzal der Be- 
richte Abhülfe. Ebenfo wolle die Merzal mit Recht 
ein vorfichtiges Verfaren beobachten. Nur einer (S t ar- 
gar d) wolle die von Ph. Wackernagel befolgte Ortho- 
graphie zur Regel machen. * Auch dife Orthographie 
aber fei keinesweges confequent. Indem er lieh den Vor- 
schlägen anschließe, möchte er folgendes Mittel als die 
Anbanung einer bessern Orthographie vorschlagen; „So- 
vil gegen unfere Orthographie gesprochen werde, fo fei 
doch die Einficht inAre wäre Beschaffenheit wenig ver- 
breitet. Deshalb müsse der Schüler durch fystemati- 
schen Unterricht in der gebräuchlichen Ortho- 
graphie dife Einficht erwerben und durch fie für die 
spätere Annamc eines confequenten Systems empfänglich 
und willig werden. (Schluss folgt.) 

Druck von C. Guthschmidt «V Co. in Berlin. 
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XXI. Orthographisches. 

3) Verfammlung der Directoren der Pommerschen Gym- 
nafien u. Realschulen. Stettin, 22. — 24. Mai 1861. 

(Schluss). 

Lerne er z. B., dass und in welchen Fällen die De- 
nung bezeichnet und nicht bezeichnet wird, dass und wann 
fie durch h, oder durch Verdoppelung, oder durch e be- 
zeichnet wird, fo lerne er zunächst den jetzigen Gebrauch j 
es werde aber in ihm zugleich für später das Bewusst- 
fein der Inconfequenz vorbereitet, und er werde dann 
auch wissen, wo die Confequenz anzu wenden fei. 

Außer difer Vorbereitung einer bessern Orhogra- 
phie könne man fich villeicht über einige leicht durch- 
zufürende Änderungen einigen, z. B. über die Beschrän- 
kung der großen Anfangsbuchstaben auf die eigentlichen 
Substantiva, über die Entfernung des th in nicht geden- 
ten Silben, wie Thurm, Werth, und in Silben mit 
Diphthongen, wie Th eil. Eine gründliche Besserung der 
Orthographie fei , übrigens nur von verbreiteter historischer 
Kentnis der Sprache zu erwarten, nur durch fie werde 
man z. B. die rechte Scheidung zwischen Denungs-h und 
etymologischem h, zwischen e und sc, zwischen ie = 1, 
und de => iu treffen können.“ — 

Der zweite Correferent, Dir. Heydemann zu 
Stettin, bezweifelt in Kürze, ob die auch noch fo forg- 
fältig erwogenen Gründe, die wir gegen die Unrichtig- 
keit eines Teiles, der gegenwärtig üblichen Orthographie 
erheben können, fo wie die etwa in Folge unferer Be- 
ratungen zu fassenden Beschlüsse irgend eine Wirkung 
XIU. 8 
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haben werden; wer werde uns das Recht zusprechen, unfere 
Schüler zur Anwendung der uns gut scheinenden Ortho- 
graphie anzuhalten? wer werde uns auf unferem Wege ! 
folgen? Fassen wir heute irgend welche Beschlüsse, fo 
können in kurzer Zeit andere Conferenzen andere An- 
ordnungen festfetzen. Haben doch auch die von der 
hannoverschen Regirung getroffenen Bestimmungen in 
weitere Kreife wenig Eingang gefunden. Außerdem fei 
zu bedenken, dass wir denjenigen Schülern, die von unfe- 
ren Anstalten in das Geschäftsleben übergehen, bei iren 
Vorgefetzten manche Unannemlichkeit bereiten würden, 
wenn wir fie an gewisse Dinge, die von der herkömm- 
lichen Orthographie abweichen, gewönten. Ein Kauf- 
mann z. B. werde fich fer wundern, wenn fein Lerling 
Taler und nicht Thaler, Tor, Tür, Tran u. dgL 
schreibe.*) Man möge Vertrauen haben zu der heilen- 
den Kraft der Zeit, die ja bereits in fo vilem gebessert 
habe. Die Schule habe auch in difem Gegenstände, wie 
in fo vilen, die Pflicht, dem Leben nachzufolgen, nicht.« 
ihm voranzugehen. 

Hiergegen wurde (Director Gottschick aus Put- 
bus) geäußert: wenn wir auch zu einer Änderung der 

Orthographie nicht berechtigt feien, fo können wir doch 
im Anschluss an die in den Händen der Lerer befind- 
liche Grammatik von Hoffmann einiges tun um zu 
bessern, indem wir eine Zufammenstellung der wichtigsten 
Regeln den Schülern dictiren. 

Auch Director Zinzow aus Pyritz meint, schon das 
fei von Bedeutung, wenn wir erklären, es müsse etwas 
geschehen; darum fei der Vorgang Hannovers zu billigen. 

Der Vorfitzende, Provinzial-Schulrat Dr. Wehr- 
mann aus Stettin, ist auch der Meinung, dass ficj^ die 


*) Nach vilfachen Erfarungen, die ich in difem Gebite gemacht 
habe, habe ich die Anficht gewonnen, dass kein Stand für wäre 
Verbesserungen der Orthographie fo dankbar fein würde wie der 
Kaufmannsstand. Dass die Kaufleute Elberfelds fleh gegen Philipp 
Wackernagels Schreibweife erklärt haben, kann gewiss nur gebilligt 
werden. U. 
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Schule hier nicht in Widerspruch mit dem Leben fetzen 
könne; deshalb müsse man vorfichtig und schonend ver- 
faren. Die radicalen Verfuche, welche einzelne Schrift- 
steller gemacht (z. B. Leo), um die Orthographie zu bessern, 
feien von inen felbst zum Teil wider aufgegeben. Bei 
dem vom Director Kleinforge gemachten Vorschläge 
fei das Bedenkliche, dass die Schüler wegen det vilen 
Ausnamen, die fie beim Einüben der Regeln lernen müssten, 
fich leicht verwirrten. 

Von anderer Seite (Herr Präfident Freiherr v. Wer- 
th er n, Dirigent des kgl. Provinzial-Schulcollegiums) wird 
darauf aufmerkfam gemacht, dass, wenn die Schüler neben 
der herkömmlichen Orthographie zur Erkentnis des 
Richtigen entweder von felbs't gelangten oder geleitet 
würden, fie leicht darauf kämen, das noch Ungebräuch- 
liche nach eigenem Dafürhalten anzu wenden, und fomit 
Anstoß zu geben. — 

Dir. Nizze in Stralfund findet es für das beste, ganz 
in der Stille zu verfaren, und die Sache irem eigenen 
Verlauf zu überlassen. Es fei noch nicht lange Zeit her, 
wo, wenn man lateinische Buchstaben schrib oder druckte, 
die großen Buchstaben angewandt wurden; jetzt werden 
dife nicht mer gefetzt. So werde es fich allmählich mit 
dem bessern von felbst machen. 

Nach einer längeren Verhandlung, in welcher die 
hier angegebenen Anfichten, fowie die Vorschläge des Refe- 
renten nach verschidenen Seiten hin besprochen wurden, 
hielt man es für zweckmäßig: 

1) Dass für die Schüler derfelben Anstalt die/elbe Ortho- 
graphie erzilt werde. (Dir. Geier aus Treptow a. d. R.). 

2) Dass man ße im allgemeinen zur Anwendung der 
Schreibweife , die in dem eingefürten Defebuche üblich Jei, 
anhalte. (Dir. Hornig aus Stargard). 

Bedenklicher schin es 3) (mit Dir. Kock aus Stolp) 
dem Schüler der obem Klassen, wenn er fich aus Gründen, 
über die er Rechenschaft ablegen könne, zu einer histo- 
risch begründeten Schreibweife hingewandt habe, dis zu ge- 
statten; es schin dem Lerer zu vil zugemutet zu fein, dass 

8 * 
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er fleh jedesmal über die Gründe, die den Schüler be- 
stimmten, beleren füllte.*) 

Zu einer Abstimmung über die dritte Frage konnte 
es wegen der eigentümlichen Beschaffenheit des in ir ent- 
haltenen Gegenstandes nicht kommen. 

4. Regeln und Wörterverzeichnis s für die deutsche Rechts - 
chreibung, zum Gebrauch in den württemb er gischen Schd- 
anstalten amtlich hergestetlt. Stuttgart ( Metzler ) 186L 

Difes Büchlein, dessen Verfasser nicht genannt ist, 
spilt eine eigentümliche Rolle in der Leidensgeschichte 
des ss und ß. Es heißt §.20: „ln der Aussprache unter- 
scheidet man einen weichen, einen scharfen und eines 
mittleren S-Laut. Das Zeichen des weichen ist f,S 
fHafejGras), das des mittleren ß (m äßig,Maß), das des 
scharfen ss, im Auslaute durch ß vertreten (hasse, Haß). 
— ß steht a) nach langen, einfachen Selbstlauten und 
nach Doppellauten, z. B. außer etc.; b) stellvertretend für 
ss im Auslaut, inlautend vor der Abwandlungsendung t, 
und in Zufammenfetzungen am Ende einer Silbe: F afi, 
Kuß, haßt, gefaßt, Roßhaar, deßhalb, deßwegea 
etc. ss steht inlautend und nur nach kurzem Selbstlaut, 
wenn unmittelbar auf den scharfen S-Laut wider ein 
Selbstlaut folgt: Bissen, Blässe etc. Und dann wird 
geschriben: reißen, fie rißen, gerissen; beißen, fie 
bißen, gebissen; genießen, fie genoßen, ge* 
nossen; fließen, fie flößen, geflossen; sprießen, 
fie sproßen, gesprossen; schießen, fie schoßen, 
geschossen; schließen, fie schloßen, geschlossen; 
gießen, fie goßen, gegossen. 

Die Präterita fie rissen, bissen, genossen, flössen, 
sprossen, schossen, schlossen, gossen haben or- 
ganisch kurzen Vocal, und müssen daher nach den gege- 
benen Regeln mit ss geschriben werden; wenn nun auch 
dife Formen auf beschränktem Gebiete im würtember- 
gischen Dialekte, der allgemeinen deutschen Sprache ent- 

*) Sollte nicht der Lerer, wenn die Schreibweife des Schüler» 
eine richtige ist, dife gestatten dürfen, auch one fich jedesmal über 
die speciellen Gründe des Schülers zu beleren? M. 
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gegen, langen Vocal annemen Tollten, fo würde das doch 
nur berechtigen, fie in Schriften, welche im würtembergi- 
schen Volksdialekte abgefässt find, mit fl zu schreiben, nicht 
aber dife dialektischen Formen in die allgemeine Schreib- 
weife und in den allgemeinen Schulunterricht hineinzu- 
ziehen. 

5. Die Verbesserung unferer Rechtschreibung. Von 
Julius Zacher , Prof, der deutschen Sprache und Lite- 
ratur zu Königsberg: Unfere Zeit, 2. Heß. 

(«S. 237 — 251). Leipzig ( Brockhaus ) 1861. 

Die ßedaction macht zu difem Artikel folgende Be- 
merkung: „Die Schwankungen und Willkürlichkeiten in 

unferer deutschen Rechtschreibung werden von jedermann 
als schwerer Uebelstand empfunden, fodass in neuerer 
Zeit, wo überhaupt erst unfere Muttersprache Gegenstand 
einer objectiven allumfassenden Forschung und Betrach- 
tung nachgefunder und strenger wissenschaftlicher Methode 
geworden, eine ganze Reihe von Schriften ans Licht ge- 
treten find, welche die Sache zu einer vernünftigen Ent- 
scheidung zu bringen fuchen. Dennoch ist die wichtige 
Frage bisher eine streitige gebliben, weil die wissen- 
schaftlichen und praktischen Anfichten und Folgerungen 
der Wortfürer gar zu fer auseinander gehen. 

Es erscheint deshalb gewiss gerechtfertigt, wenn auch 
in unferm, dem Leben und den Bestrebungen der Gegen- 
wart gewidmeten Werke die Frage über Gestaltung der 
deutschen Rechtschreibung zur Verhandlung gebracht 
wird. Der vorligende Auffatz, von einem ausgezeich- 
neten Germanisten, Professor Julius Zacher in Königs- 
berg verfasst, unterwirft die gegenwärtigen Hauptrich- 
tungen in der Rechtschreibung einer scharfen Beurteilung 
und entwickelt dann aus dem ganzen Sachverhalt heraus 
die Gefichtspunkte , welche für die Löfung der Frage 
maßgebend fein müssen, wenn fowol das Recht der 
Wissenschaft als auch das praktische Volksbedürfnis 
gewart und befridigt werden foll. Die Rechtschreibung, 
deren fich der Verfasserin der Abhandlung felbst bedient, 
veranschaulicht hierbei, wie weit er zunächst die Reform 
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unferer Schreibweife gebracht feben möchte. Es unter- 
scheidet fich dife Rechtschreibung nur in wenigen, aber 
freilich wefentlichen Punkten von der Orthographie, welche 
lonst in unferm Werke befolgt wird, und die lieh auf 
das „Orthographische Hiilfsbuch“ stützt, welches 
von der Verlagshandlung i. J. 1858 „zum Gebrauche der 
Schriftfetzer und Correctoren in der Officin von F. A. 
Brockbaus in Leipzig“ ausgegeben wurde. Es war für 
die Verlagshandlung nemlich als ein unabweisbares Be- 
dürfnis, wenigstens für die Officin die alles Zusammen- 
wirken störende Schreibwillkür durch Aufstellung einer 
festen orthographischen Norm zu befeitigen. Dass hierbei 
nicht die Ergebnisse und Forderungen der neuen deut- 
schen Sprachwissenschaft zum Gefetz erhoben wurden, 
fondern vilmer nur der gegenwärtige Schreibgebrauch 
und einige leifere und bereits üblichere Besserungen der- 
felben Berückfichtigung fanden, wird jeder Sachverständige 
als gerechtfertigt erachten.“ 

Es ist gewiss ein erfreuliches Zeichen der Zeit, dass 
Verlagsbuchhandlungen, wie die von F. A. Brockhaus, 
der Orthographie eine befondere Teilnahme zuwenden. 
In dem Auffatze felbst tritt uns zunächst das als erfreu- 
lich entgegen, dass der Verfasser die fittliche Bedeutung 
einer geordneten Rechtschreibung Air die Nation hervor- 
hebt, welche schon früher in Hengstenberg’s evangelischer 
Kirchenzeitung anerkannt worden ist. „Wenn es in allen 
menschlichen Dingen von hoher fittlicher Bedeutung ist, 
für die verwirrende Mannigfaltigkeit der Erscheinungen, 
ein auf vernünftigen Grundfätzen, verständiger Regel und 
gefunden) Herkommen beruhendes gemeingiltiges Richt- 
maß des Beurteilens und Handelns zu befitzen, dann 
lässt lieh auch nicht leugnen, dass einer nach richtigen 
Grundfätzen und tüchtiger Ueberliferung gefestigten 
Schreibweife felbst ein fittlicher Wert innewone.“ 

Ob nun aber die Grundfätze, welche der Verfasser 
empfiit, die richtigen lind, wird die Zeit zu entscheiden 
haben. Derfelbe bespricht, indem er aus der neueren 
Literatur die Schriften von Weinhold, R. v. Raumer, 
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L. Ruprecht und Feldbausch herausnimmt, den Gang, 
welchen die Erörterungen über Rechtschreibung feit 
Weinholds Auftreten genommen haben, wobei natürlich 
die Schreibung des S-Laute die Hauptrolle spilt. Er 
behauptet: Weinhold und R. v. Raumer wären in iren 
Ausfürungen einander fo nahe gerückt, dass der Unter- 
schid fast geringfügig wäre, und Ruprecht hätte dann 
noch eine Vermittelung zwischen beiden verfucht. Dem 
kann ich nicht zustimmen. Wäre das erste richtig, wären 
Wein hold und v. Raumer fich schon wirklich fo nahe 
gekommen, fo hätte eine Vermittlung zwischen beiden 
doch nur in einer vollständigen Ausgleichung bestehen 
können, eine folche ist aber nicht erfolgt, vilmer ist ge- 
rade die wefentlichate Differenz unvermittelt gebliben. 
Weinhold und v. Raumer stehen fich in den Haupt- 
punkten gerade fo fern, wie z. B. auch Ruprecht oder 
Zacher felbst und Schreiber difes. Der Unterschid 
gipfelt hier wie dort in demfelben Punkte, um welchen 
fich eine 45järige Literatur dreht, und mit welchem das 
oberste Princip unferer Rechtschreibung fo oder fo zur 
Entscheidung kommen muss. Auf der Fane, welcher 
Weinhold, Ruprecht und Zacher folgen, steht als 
Inschrift das altgrimmsche „faßen, faß“, d. h. etymo- 
logische Construction aus den früheren Ent- 
wickelungsperioden der Sprache als oberster Grund- 
fatz; auf der Fane aber, welcher v. Raumer und ich 
folgen, steht das Hey fesche „fassen, fass“ d. h. mög- 
lichst getreue und confequente Lautbezeichnung 
der lebenden Sprache als oberster Grundfatz. Der 
große Trupp endlich, als dessen Wortfürer Feldbausch 
aufgetreten ist und dem Zacher die Rolle der Not wer 
zuschreibt, fürt auf feiner Fane die Gott sch ed’sche 
Inschrift: „fassen, faß“, welche indes nur als inconfe- 
quente, durch zwitterhaften Gebrauch des ß verdunkelte 
Anwendung des phonetischen Princips angefehen wer- 
den kann. 

Uebrigen8 möge man doch nie vergessen, dass auch 
Jakob Grimm feine Schreibung wefentlich vom pho- 


Digitized by Google 



120 


Thiel. d’Hargues. 


netisehen Standpunkte aus motivirt hatte: „Ich ver- 
fuche es einmal, difem Feier (wonach z. B. ge wißen 
(conscientia) mit gewissen (cectum) unorganisch zufam- 
menfallt) auszuweichen, da mir wirklich scheint, dass die 
Unterscheidung zwischen missen (carere), gebißen 
(morsus), masse (massa), haße (odio) feinhörigen immer 
noch angemutet werden kann,“ und dass er felbst feit dem 
Erscheinen des dritten Bandes der Grammatik zu der 
herschenden (wefentlich phonetischen) Schreibweife zu- 
rückgekert ist. 

Die Entscheidung difer Frage ist darum fo wichtig, 
weil mit ir zugleich die Entscheidung darüber erfolgen 
muss, ob dem phonetischen oder dem etymologischen 
Frincipe der Vorrang eingeräumt werden foll, wonach 
dann für alle übrigen Grenzregulirungen die Richtschnur 
gegeben ist. 

6. Regeln der deutschen Rechtschreibung nebst Wörter - 
verzeichniss. Von H. Ihiel, Prorector. Hirschberg 
( Berger ) 1862. 

, Die kleine zunächst für den Gebrauch des Hirsch- 
berger Gymnafiuras bestimmte Schrift enthält im Wcfent- 
lichen die berschende Orthographie in einer verständigen 
Darstellung. Hervorzuheben dürfte nur etwa das fein, 
dass die Bemerkung, welche wir bei Pfefferkorn über die 
Schreibung von „Brite, britisch“ gemacht haben, auch 
hier ire Anwendung findet. Die deutsche Norm verlangt 
für dife uns völlig eingebürgerten Wörter tt. Man 
schreibe: Britannien und britannisch, aber Britte, 
brittisch. 

7. Die deutsche Orthographie im neunzehnten Jahrhun- 
dert. Eine historische Darlegung und Beurtheilung 
der verschiedenen Forderungen nach Umgestaltung der 
deutschen Orthographie. Zur Orientirung für Schul- 
männer. Von Fr. cCHargues. Berlin ( Enslin ) 1862. 

Die Schrift gibt teils auf fer breitem, teils auf fer 
engem Raume Mitteilungen über die die Rechtschreibung 
behandelnden Schriften von Held bis zu Michelfen. Ob- 
wol auf dem Titel eine Beurteilung der verschidenen 
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Forderungen verheißen ist, fo enthält fich doch der Ver- 
fasser meist eines felbständigen wissenschaftlichen Urteils 
über die gemachten Vorschläge und tut durch das, was 
er am Schlüsse über Prinzinger mittcilt, dar, dass das 
Sprichwort: „Finis coronat opus“ nicht immer zutrifft. 

8. Das Schreiben des Deutschen. Riga ( Deubner ) 1862. 

Der Verfasser difes curiofen Buches, von dem wir 

der Güte Jakob Grimm’s ein Exemplar verdanken, nennt 
fich am Schlüsse „Adelbert“. Wir lassen hier eine 
Probe feiner Schreibweife folgen: 

„1h hatte die abfiht über di deutshen sprahdenkmäler 
in Ruslandes alter geshihte zu shreiben. Kaum hatte 
ih mih dran gemäht, fo wurde mir das unfemünftige 
in der art das deutshe zu shreiben fo unangenem, das 
ih nicht lenger fo wi bisher shreiben konte. Das un- 
fernünftige ist das im begrif niht rihtige, welches eben 
das im begrif niht folgerihtige ist. Dis erkante ih in 
der art das deutshe zu shreiben.“ 

9. Verjuch einer con/equenten deutschen Orthographie. 
Von Dr. Ed. Schreder ( Herrig's Archiv für das 
Studium der neueren Sprachen, Bd. 32, S. 143 — 152). 

Der Verfasser ist der Anficht, dass man zur Ver- 
besserung unferer Rechtschreibung auf die Klopstock- 
schen Vorschläge zurückgehen müsse — eine Anficht, 
für welche er heutzutage schwerlich noch irgend welchen 
Anhänger finden wird. Klopstock fetzte als Längen- 
zeichen einen Bogen unter den Vocal der geschlossenen 
Silbe: eine äußerst ungeschickte Neuerung, welche bei 
niemand Anklang finden konnte. Für sch wünscht der 
Verfasser nach englischem Vorbilde sh, was allerdings 
einfacher als sch wäre und diefelben Dienste leisten 
würde, aber wenn wir einmal von unferm sch abgehen 
wollen, fo werden wir wol besser tun gleich ein ein- 
faches Zeichen, entweder unfer 5, oder das von mereren 
Seiten empfolene s anzunemen. Dem Vorschläge Fux, 
wexeln statt Fuchs, wechseln zu schreiben, würde 
ich nichts entgegenfetzen, dagegen würde ich nicht zu- 
etimmen können: fezen statt fetzen u. dgl, zu schreiben, 
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weil die Silbentrennung fet-zen erfordert. Die Erfetzung 
des deutschen v durch f: Fater, Folk, for, fon etc. 
würde allerdings ein großer Gewinn fein, der aber nicht 
One eine kräftige Mitwirkung der Behörden zu erreichen 
fein wird. — Ein äußerst komischer Vorschlag ist der, 
das Bindewort denn von dem Artikel den durch eine 
verschidene Gestalt des d ( d und d) zu unterscheiden. 
Der Klopstocksche Vorschlag pf im Anfang der Stamm- 
filbe und nach Confonanten durch f zu erfetzen: Ferd, 
Fropf, stumf hätte wol füglich mit Schweigen über- 
gangen werden können. Ein Irrtum ist es ferner, wenn 
der Verfasser meint, dass man famft, Vernumft statt 
fanft, Vernunft spreche. Das f duldet, da es einen 
nur unvollständigen Lippenverschluss verlangt, vor lieh 
kein m, welches einen vollkommenen Lippenverschluss 
erfordert, es müsste denn erst ein p die Vermittelung 
bilden, wie in stumpf, und deshalb hat die Sprache vor 
f, wo ein m stammhaft ist, mit fer feinem Tacte demfel- 
ben ein n fubstituirt, wie in Vernunft, Ankunft etc, 
von nemen, kommen. — Auch der Vorschlag Consert, 
Offisir, Horisont zu schreiben zeigt, dass dem Ver- 
fasser die feineren Unterfuchungen der Lautiere noch 
zimlich fremd find. 

Statt der fogenannten deutschen Buchstaben werden 
die lateinischen empfolen: „Durch den Wegfall der Er- 
lernung des deutschen Alphabets, fagt der Verf., ent- 
springt für unfere Jugend ein großer Gewinn an Zeit, 
welcher am besten zur Aneignung der Stenographie ver- 
wendet werden könnte, um fo eine der nützlichsten Er- 
findungen des menschlichen Geistes, welche für das Be- 
dürfnis unferer Zeit noch vil zu wenig verbreitet ist, 
zum Gemeingut zu machen.“ Dass wir di fern Wunsche 
gern zustimmen, bedarf keiner befondern Erwähnung. 

10.) Die Umbildung der deutschen Rechtschreibung, mit 
Bemerkungen über die Umgestaltung der deutschen 
Mafsordnungen. Von Dr. Herrn. Scheffler. Wies- 
baden ( Kreidel , 1863). 

Der Verfasser, welcher schon früher (Braunschweig 
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bei Vieweg 1858), für den Geschäftskreis der herz, braun- 
schweigischen Eifenban- und Postdirektion eine „offi- 
zielle Orthographie“ ausgearbeitet hat, steht in difer 
Schrift ganz auf phonetischem Boden, und schließt fich 
im Texte felbst wefentlich an Heyfe an, empfilt aber 
weitergehende phonetische Reformen, namentlich ein einer 
umgekerten Z änliches Zeichen für ch, und das griechische 
*r für sch, welche Zeichen nach kurzem Vocal verdoppelt 
werden, z. B, kragten, wiaoen (krachen, wischen). 

Als geringeres Maß stellt er folgende Forderungen: 
k und z für c. Kamarad, kanonisch, konferviren, 
Mufikus, obskur. — Zeder, Zitrone, Zirkum- 
ferenz, Zirkular, Zizero, obszön, 
k für ch. Krixt, kronisch, Oks, Laks, feks. 
f fiir v. Fater, Fetter, Ferein. 
v für w. Vein, Vasser, Löve, konferviren, Va- 
kuum, 

s für ß. blos, Blöse, gros, Gröse, fliesen, 
ss für ff. Fass, Fässer, Vasser, müssen, muss, 
s für das scharfe, f für das weiche s, S für beide, stehen, 
springen, ist, beste, fast, rasch, schnell, Stand, 
Sand, Sprung, Sund, Schall, 
kk für ck. Stokk, Vrakk, rekken. 
zz für tz. Blizz, blizzen, krazzen. 
i für y. Zilinder, Ziklop. 

ks oder kf für x. fiks, Oks, Okfen, Fakfe, Hekfe, 
bekfen. 

kv für qu. Kval, bekvem, Kvirl. 
f für ph. Filofof, Farmazeut, Sofia, 
zi für ti. Nazion, Ekserzizinm, Differenzial, 
chh als verdoppeltes ch. lachhen, Baohh, Wochhe, 
he chh e ln. 

schh als verdoppeltes sch. vaschhen, Väschhe, 
löschhen, tuschhen, Tuschh. 

Eine Concession macht er dem etymologischen Prin- 
cip, indem er fagt: „Die Rückficht auf die Ueberein- 

stimmung der Schreib weife des Stammes in allen ver- 
kürzten oder verlängerten Formen nötigt bei den ange- 
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nommenen Grundfätzen zur Beobachtung des d in Mond, 
Monde, Band Bände, Vald Valdes etc., dea g in 
Berg Berge, birgt, arg arge, Burg, Bug etc., des 
h in Floh Flöhe, roh roher, zihen zihst ziht etc. 
Denungs-h gestattet er in ihm, ihn, zum Unterschide 
von im, in. 

Falsch ist offenbar das zz für tz, denn da z dem 
Laute nach = ts ist, fo kann nur der erste darin ent- 
haltene Laut verdoppelt werden, was richtig durch tz 
ausgedrückt wird. Ferner zweifele ich, ob Okfen, 
Fakfe, Hekfe, hekfen phonetisch richtig- find; ich 
würde Oksen, Faksen, Hekse, heksen für richtiger 
halten. Die Verdoppelungen chh und sclik könnten auch 
zu Bedenken Anlass geben. Im ganzen aber nimmt 
Scheffler unter den Phonetikern immer eine beachtens- 
werte Stelle ein. 

11. Briefe über die Rechtschreibung, gerichtet an eine 

deutsche Frau. Von E. E. Rochholz. Aarau ( Christen ) 
1864. 

Nachdem bis jetzt die Gelerten mit der Verbesserung 
unferer Rechtschreibung nicht durchgedrungen find und 
(elbst die Regirungen vilfache Misgriffe gemacht haben 
(Hannover, Hessen, Würtemberg etc.), wendet fich der 
Verfasser difer Briefe an die Mütter, welche zum guten 
Werke mithelfen follen: „denn gegenüber der Scharf- 
finnigkeit der Männer bleibt den Frauen 'ir feiner Takt 
und die größere Schärfe der Sinne.“ Von den 7 geist- 
reich geschribenen Briefen behandelt der erste die Be- 
zeichnung der Denung und Schärfung des Stammvokals. 
Anknüpfend an die buchstabenreiche Schreibung der 
preußischen Ministernamen: v. Bismarck, v. Bernstorff, 
v. Bodelsch wingh, v. Holzbringk, v. d. Heydt, 
v. Roon etc. belert der Briefschreiber die Empfängerin, 
dass fie den Namen ires Familiengutes nicht Haarth 
oder Harth etc., fondern Hard zu schreiben habe. — 
Der 2. Brief handelt vom stummen und vom geschribe- 
nen Denungs-h. Aus dem Sprichwort: „Langer Drat 
gibt faule Nat“ könnte auch mancher deutsche Professor 
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die Worte Nat und Drat richtig zu schreiben lernen. 
Die misgeborene Lerc von den verfetzten h (in Wörtern 
wie Befehl, Uhr etc.) hätte wol schon längst in die 
Rumpelkammer verwifen werden können. — Der dritte 
Brief handelt von i und ie. Die Grundfätze, welche Re- 
ferent in feinen Vereinfachungen der deutschen Recht- 
schreibung 1854 hierüber aufgestellt hat, haben fich feit 
jener Zeit vilfach Ban gebrochen, namentlich hat 
Schleicher, die deutsche Sprache, diefelben Grund- 
fätze angenommen und an difen schließt fich der Ver- 
fasser der vorligenden Briefe an. Hoffentlich wird man 
hierüber bald zu vollkommen übereinstimmenden Anfichten 
kommen. Differenzen bestehen nur noch über „hing, 
ging, fing und die Verbalendung iren, wofür die Süd- 
deutschen mer zu ie, die Norddeutschen mer zu i neigen. 
— Der 4. Brief behandelt das Zwickauern der Gebilde- 
ten und die Orthographie der deutschen Zeitungen. — 
Der 5. handelt von den Confonanten. Der Verf. erklärt 
fich gegen f statt ph. „Filofofie heiße nicht etwa War- 
heitsliebe, fondern Fadenweisheit, denn ßlature ist die 
Zwirnfabrik und Seidenwinderei.“ Was an dem Gebrauche 
des x in Axt, boxen unvernünftig und albern fein folle, 
werden die Mütter wol nicht recht einfehen. Wie z=ts, 
fo ist x=ks. Dass beim Antritt einer ableitenden Liquida 
wie in Hoffnung, Sammlung, Bettler, Sattler die 
Confonantengemination aufhören folle, wird inen schwer- 
lich einleuchten, und noch weniger die Klopstockschen 
Gründe für fezen statt fetzen. Ob ferner die deutsche 
Frau, an welche die Briefe gerichtet find, und vile an- 
dere Frauen bei allem iren Scharffinne fich in die alt- 
grimmsche Schreibweife des ß, in die auch unfer Ver- 
fasser fich verirrt, hineinfinden werden, dürfte fer zweifel- 
haft fein. Wenn der Herr Briefschreiber darüber fagt: 
„Difes Gefetz ist nicht aus dem Antiquarium der Sprache 
mit philologischer Liebhaberei hervorgegangen, fondern 
ein von Millionen Niderdeutschen und Oberdeutschen in 
einleuchtender Gefetzmäßigkeit sprachlich bis heute fort- 
geübtes,“ fo irrt er ganz gewaltig. Mit dem Munde 
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befolgt niemand dis Gefetz, denn kein Mensch spricht 
„ich esse“ anders als „die Esse“ und eine Abweichung 
im Schreiben wird nur von den Germanisten gemacht, 
welche der von Jacob Grimm als unausfürbar aufgegebe- 
nen Reconstruction noch anhangen. Wenn aus Schlei- 
cher die Worte angefürt werden: „Ebenfo wie die älte- 
sten hochdeutschen Schriftsteller den Zischlaut ausdrückten, 
fo sprechen wir ihn noch,“ fo zeigt die Geschichte der 
Reime, dass dis für das mhd 3 nach kurzem Vokal nicht 
richtig ist. Der Neudeutsche spricht dafür nicht ß, fondem 
ss „ich esse“, und darum schreibt er auch fo, mit Aus- 
name einer kleinen Zahl fer achtbarer Germanisten, 
welche fich indes hierüber in einem Irrtume befinden. Auch 
dürften Frauen wie Männer duich die Grimmschen 
Schreibungen Kus, küst, Ros an dem im ersten Briefe 
erläuterten Grundfatze der Confonantengemination irre 
werden und nicht wissen, woran fie fich halten follen. — 
Die beiden letzten Briefe behandeln die Interpunktion, 
die deutsche Schrift und die großen Anfangsbuchstaben. 

Wenn wir auch nicht alles in dem Buche gelerte 
billigen können, fo find wir doch der Ueberzeugung, 
dass Frauen wie Männer es mit großem Vergnügen lefen 
werden. 

12.) Material für den Unterricht im Altdeutschen auf Gym- 
nafien und Realschulen, Mit einem Anhänge über 
Orthographie. Von G. Stier, Director des Uomgym- 
naßums und der Realfc/ude zu Colberg. 2. Aufl. 
Colberg ( Post ) 1865. 

Bei den Verhandlungen der pommerschen Directoren 
1863 (vgl. oben No. 3) ist man fich über den Vorrang 
des phonetischen Princips der Orthographie vor dem 
etymologischen in keiner 7 Weife klar geworden, wes- 
halb diefelben einen weiter gehenden Erfolg nicht haben 
konnten; um fo erfreulicher ist es, dass der jetzige Direc- 
tor eines pommerschen Gymnstfii für das richtige Princip 
mit Klarheit und Umficht in die Schranken getreten ist. 
„Es versteht fich, fagt Stier, dass bei abgeleiteten und 
zufammengefetzten Wörtern nach Analogie und Etymo- 
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mologie gefragt werden muss, doch kann das nur in 
untergeordneten Fragen Vorkommen. Im Uebrigen ist 
klar, dass das phonetische Princip am meisten Berechti- 
gung hat; nur muss dabei die bisherige Schreibung mög- 
lichst geschont werden, weil gerade fie die vorzüglichste 
Quelle für die Bestimmung der den einzelnen Wörtern 
zukoromenden Laute ist.“ 

Von difem unzweifelhaft richtigen Grundfatz, der 
auch mich bei meinen orthographischen Arbeiten stäts 
geleitet hat, ausgehend, erklärt fich Stier . in Bezug auf 
ss und ß für die Heyfe’sche Schreibweife, welche ich in 
meiner Abhandlung über die S-Laute als die phonetisch 
allein richtige nachgewifen, und für welche ich feit 
Gründung meiner Zeitschrift gekämpft habe. So vil ich 
weiß, ist Stier jetzt noch der einzige unferer Gymnafial- 
directoren, welcher dife Schreib weife öffentlich ange- 
nommen hat; ich hoffe aber, dass die vorligende Schrift 
kräftig dazu mitwirken werde, dass derfelben in Preußen 
bald diejenige Anerkennung zu teil werde, welche fie 
verdient, und welche ir zu erwirken meine schwachen 
Kräfte bisher noch nicht ausgereicht haben. 

Mit dem, was Stier über i und ie Tagt, bin ich 
nicht ganz einverstanden; ich verweile darüber auf meine 
Vereinfachungen von 1854 und auf mein orthographisches 
Wörterbuch von 1855, wo die Unterscheidung ausfürlich 
erörtert und durchgefürt ist. — Auf den fonstigen Inhalt 
der Schrift kann ich hier nicht eingehen, empfele diefelbe 
aber den Lefern difer Blätter angelegentlich. M. 


XXII. Gustav Adolf Schflppel. f 

In der Sitzung des Stolzeschen Stenographenvereins 
zu Leipzig vom 7. Nov. d. J. gelangte die Anzeige von 
dem am 5. Nov. erfolgten Hinscheiden des Privatgelerten 
Gustav Adolf Schüppel zur Kentnis der Anwefenden. 
Der Vorfitzende des Vereins, Hr. Postfecretär E. Du- 
ckant, ergriff hierauf das Wort und gab feinen schmerz- 
lichen Gefülen über dife Trauernachricht in teilnemenden 
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Worten der Liebe, des Dankes und der Anerkennung 
für den verstorbenen Freund beredten Ausdruck. Der 
Hingegangene war ein mit hohen Geistesgaben ausge- 
statteter Mann und ein treuer, schaffender Freund unfe- 
rer Sache. Früher nach dem Gabelsberger’schen System 
merere Jarej schon praktisch arbeitend und dem Leipzi- 
ger Gabelsbergerschen Vereine als Mitglid angehörend, 
machte fich derfelbe i. J. 1857 mit der Stolzeschen Kurz- 
schrift vertraut, welche er fich mit teilweifer Unterstützung 
des Hrn. Duchant in kürzester Zeit bis zur praktischen 
Fertigkeit aneignete, und fortan fowol bei feinen Studien 
und im Colleg, wie bei feinen mannigfachen Arbeiten in 
öffentlichen Verfammlungen und als Stenograph des ge- 
heimen Rats von Wächter und anderer Gelerten aus- 
schließlich anwendete. Das Refultat feiner wissenschaft- 
lichen Forschungen auf stenographischem Gebiet und 
fein freimütiges Urteil über die beiden stenographischen 
Systeme hat der Verstorbene in dem bekannten Wcrk- 
chen: „Katechismus der Stenographie,“ in einer größe- 
ren Abhandlung über Stenographie in dem Hauslexicon 
und an andern Orten nidergelegt. Durch verschidene 
andere Auffätze und .philologische Kritiken in Fach- und 
wissenschaftlichen Zeitschriften hat er feine umfassenden 
Kentnisse der bedeutendsten Stcnographiefysteme bewifen, 
und fich Verdienste um die Stenographie im allgemeinen 
erworben. Der Verewigte war zugleich Mitbegründer 
des Stolzeschen Vereins zu Leipzig, und gehörte difem 
Vereine längere Jare als intelligentes Mitglid an. Sein 
andauerndes körperliches Leiden, gegen das er vergeblich 
ankämpfte, fetzte feinem Leben im Alter von 32 Jaren 
und feiner der Wissenschaft geweihten Tätigkeit ein 
frühes Zill 
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XXIII. Fenyvessy’s ungarische Stenographie nach 
Stolzeschen Principien. 

Die Übertragung des Stolzeschen Systems auf die 
ungarische Sprache, welche unter dem Titel: 

A magyar gyorsirdszat kimeritoe tankönyve. Ausfür- 
liches Lerbuch der ungarischen Stenographie nach Stol- 
zeschen Principien von Ad. Fenyvessy , Landtagssten., 
Lerer der Sten. am kgl. Obergymnafium, an der Ober- 
realschule etc. zu Pest. Berlin (Franz Lobeck), 1863. 
erschinen ist, nimmt unter den Übertragungen der Stol- 
zeschen Stenographie auf fremde Sprachen jedenfalls eine 
fer erenvolle Stelle ein und dürfte für alle Freunde der 
Stenographie überhaupt vom höchsten Interesse fein. Einen 
klaren Einblick in die Art, wie Hr. Fenyvessy feine Auf- 
gabe gelöft hat, gibt die scharflinnige Besprechung des 
Werkes durch Hrn. Pauly, welcher die ungarische 
Sprache und die Leistungen des Systems an Ort und Stelle 
gründlich kennen zu lernen Gelegenheit hatte, in No. 196 
bis 198 des Archivs für Stenographie, woraus wir mit 
Zustimmung des Hrn. Verfassers das Folgende entnemen. 

F. folgt dem Gange des Stolzeschen Lerganges zim- 
lich genau; feine Auseinanderfetzungen über das Wefen 
und die Aufgabe der Stenographie, fowie über die besten 
Mittel zur Löfung der gestellten Aufgabe find fast wört- 
liche Überfetzungen. Auch er will, dass die Stenographie 
Gemeingut der Gebildeten der Nation werde; aber nur 
wenn fie wissenschaftlich verfärt, fich genau an die 
Sprache anschließt, in iren Regeln nicht Willkürlichkeiten, 
fondern logische Confequenzen richtiger Principien gibt, 
XIII. • 9 
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nur dann verdient fie fich den Anspruch auf allgemeine 
Verbreitung und nur dann kann ir au£h die Aufname 
unter die Lergegenstände der Mittelschulen, welche eine 
Vorbedingung allgemeiner Verbreitung ist, zugestanden 
werden. An demjenigen Teile des Systems, welcher von 
dem Originalfystem die bedeutendsten Abweichungen zeigt, 
der Vocalifation, werden wir am fichersten zu erkennen 
vermögen, ob F. den großen Principien feines Meisters 
treu gebliben ist. Um die Vocalifationsregeln der F.’schen 
Stenographie verständlich zu machen, müssen wir einige 
Worte über die Natur der Vocale der ungarischen Sprache 
vorausschicken. 

Die ungarische Sprache gehört zur Klasse der ag- 
glutinirenden. Bei difen Sprachen steht einer Reihe 
unverändert geblibener und unveränderlicher Wurzeln, 
welche felbständig einen Begriffswert vertreten, eine fer 
große Reihe von Silben gegenüber, welche ursprünglich 
auch Wurzeln von felbständigem Werte als folche nicht 
mer erkannt werden; fie werden den Stämmen angeklebt 
teils als Wortbildner, teils um im Sinne unferer Declina- 
tion und Conjugation die Beziehungen der Begriffe auf- 
einander im Satze hcrzustellen. Der eigentümliche Gegen- 
satz der Selbständigkeit und Unfelbständigkeit jener beiden 
grammatischen Elemente drückt fich am deutlichsten in irer 
Vocalifation aus. Der magyarische Sprachgeist teilt die 
Vocale in zwei Hauptklassen: die hoch- oder schwach- 
lautenden und die tief- oder starklautenden. Zu 
den ersteren gehören e, ö, ü und ire Verlängerungen e, 
ce, ue, zu den letzteren a, o, u mit iren Verlängerungen 
ä, ö, ü. Wärend nun die Stämme iren Vocal stäts unver- 
ändert behalten, haben die Suffixe immer eine Amphibien- 
gestalt. Zwar ire Länge und die Tonhöhe ist inen be- 
stimmt gegeben, ob fie aber ein hochlautendes e oder ein 
tieflautendes a, ein ö oder ein o, ein ü oder ein u zu füren 
haben, das hängt davon ab, ob der Vocal des Stammes 
ein hochlautender oder tieflautender ist; fie folgen nem- 
lich dabei der logenannten Harmonielere, wonach 
hochlautende Stämme auch immer nur hochlautende Suf- 
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fixe, tieflautende Stämme dagegen auch immer nur tief- 
lautende Suffixe hinter fich dulden. So ist z. B. das 
Possessivfuffix der ersten Perfon Singularis am, em. Das 
Suffix, welches unferer Präpofition „aus“ entspricht: hol, 
bcel. Heißt nun a szem das Auge, a hal der Fisch, fo 
wird a szemem mein Auge, a halam mein Fisch, a szembcel 
aus dem Auge, a halböl aus dem Fisch, a szememboel aus 
meinem Auge, a halamböl aus meinem Fische heißen. Als 
fogenannte mittellautende Vocale gelten i, i, und, 
wenn auch im I£lange kaum verschiden von dem hoch- 
lautenden e, 6 , fo dennoch deutlich nachweisbar auch ein 
e, e. Dife Yocale heißen mittellautende, weil fie nicht fo 
wie die bereits besprochenen durch iren Klang fofort an- 
zeigen, welcher der beiden Hauptvocalklassen fie ange- 
hören; fie haben- jedoch ebenfo wie jene in den Stämmen 
nur eine unveränderliche Geltung entweder als hochlau- 
tende oder als tieflautende, und man erkennt dis fofort, 
fowie ein Suffix aus der Zal der zweigestaltigen heran- 
tritt. So erweift fich der Stamm hisz als ein hochlauten- 
der, der Stamm bir als ein tieflautender, denn es heißt: 
hiszem ich glaube und birom ich befitze. Wo die Mittel- 
lauter in den Suffixen Vorkommen, da schließen fie fich 
äußerlich unverändert fowol hochlautenden als tieflauten- 
den Stämmen an, fie werden aber unzweifelhaft nach dem 
Gefetze der Harmonie von den Stammvocalen beherscht 
und es wirkt difes Gefetz auch durch fie hindurch auf 
die noch nachfolgenden zweigestaltigen Suffixe. So ist 
das i in dllit jedenfalls tieflautend (all er steht, ällit er 
stellt, behauptet) und es heißt dllitmdny die Behauptung, 
dagegen wird aus kesz bereit, kiazit bereiten, mit dem 
hochlautenden i, khzitmeny das Erzeugnis. 

Wenn dife eigentümliche Herschaft der Stämme über 
die Suffixe auf eine gefonderte Behandlung des Stammes 
in der Stenographie hinweift, fo hatte Herr F. nur ein 
von Stolze bereits für die deutsche Stenographie mit Vor- 
teil angewandtes Princip der Teilung der Wörter in ire 
grammatischen Elemente in fein System hinüber zu nemen ; 
es verblib ihm aber dabei noch die felbständige Löfung 
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der Aufgabe, durch die fymbolische Bezeichnung der Vo- 
cale im Stamme zugleich unzweideutig den Schlüssel der 
Tonart zu geben, in welcher die Suffixe zu klingen haben, 
ob dur oder moll. Hier wis ihn nun die Gruppirung der 
Vocale, welche in den Suffixen einander abwechselnd ent- 
sprechen, nemlich a e, o ö, u ü als eine dreifache auf die 
dreifache Stellung auf, über und unter der Zeile hin, 
wärend andrerfeits der starke Anlaut die starke Tonart, 
der schwache Anlaut die schwache anzuzeigen geeignet 
fein musste, endlich die nahe und die weite Verbindung in 
natürlichster Weife der Kürze und Länge der Vocale ent- 
sprach. So fer daher auch die Vocalifation F.’s äußerlich 
von der Stolzeschen abweicht, fo hat er doch ganz im 
Sinne Stolze’s gehandelt und fich als dessen warer Schüler 
bewifen, indem er den Gefetzen der ungarischen Sprache 
folgend feine inlautenden Vocale folgendermaßen 
fymbolisch zu bezeichnen beschloss: 

Mit enger Verbindung 

auf der Zeile tar mit starkem, ter mit schwachem Anl. 
über „ tor „ tör „ 

unter „ tur „ tür „ 

Mit weiter Verbindung 
auf der Zeile tär mit starkem, ter mit schwachem Anl. 
über „ tör „ teer „ 

unter „ tür „ tu er „ 

Davon ausgehend, dass für a und e als die einfachsten und 
zugleich am häufigsten vorkommenden Vocale die Stellung 
auf der Zeile zu wälen fei, rechtfertigte er die Stellung 
der übrig bleibenden Gruppen über und unter der Zeile 
durch ire relative Tonhöhe: u ist tiefer als o. Da die un- 
garische Sprache Diphthongen nicht kennt, fo war die im 
Deutschen für die Diphthongen verwendete Tieferstellung 
des Aulautconfonanten zunächst zur Bezeichnung der 
mittellautenden Vocale zu gebrauchen, doch musste auch 
noch die Höherstellung hinzugezogen werden und zwar 
gilt mit recht für das höherklingende i die Höherstellung 
des Auslauts, für das tieferklingende e die Tieferstellung, 
z. B. tieflautend : bir, szerd , vig , leh mit Tieferstellung des 
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Auslauts ; hochlautend : hir, tesz, hiv, tegy mit Höherstellung 
des Auslauts. Das hier unter die Mittellauter eingereihte 
hochlautende e könnte überflüssig erscheinen, weil die Be- 
zeichnung eines hochlautenden e bereits im ersten Schema 
enthalten ist. Mit difem zuletzt angefürten e, i ist jedoch 
ein der Aussprache nach wirklich verschidenes , dem 5 
fich näherndes e zu bezeichnen, für welches die gewön- 
liche Schrift kein befonderes Zeichen hat, fo dass manche 
es vorziehn die betreffenden Wörter in der gewönlicheu 
Schrift mit ö zu bezeichnen. In difem Punkte übertrifft 
die Stenographie des Herrn F. alfo die gewönliche Schrift 
an Genauigkeit. 

DieVocale im Anlaut werden durchgehende fym- 
bolisch bezeichnet, infofern die Länge des Harstrichs vor 
dem confonantischen Auslaut die Länge des Vocals und 
die Richtung desfelben die Klangfarbe bei allen Vocalen 
bezeichnet; der von unten nach oben gezogene vertritt 
den tieflautenden, der wagerechte den hochlautenden Vo- 
cal. Bei a, o, u und e, ö, ü genügt die Stellung des 
Auslautconfonanten ; bei den Mittellautern i und e ver- 
bleibt der Confonant auf der Zeile, und es wird das der 
Klangstufe nach höhere i durch eine nach oben, das tie- 
fere e durch eine nach unten gewandte Punktschlinge aus- 
gedrückt. Die drei nur aus einem Vocal bestehenden 
Wörter oe, ö, e (Fragepartikel) erhalten Sigel. 

Nicht alle Vocale kommen im Auslaut des Stammes 
vor. Hier genügt widerum die Stellung und Stärke des 
anlautenden Confonanten und die einfache oder doppelte 
Länge eines nachfolgenden Vocalstriches zur fymbolischen 
Bezeichnung mit Ausname des Mittellautes i, bei welchem 
eine teilweife buchstäbliche Bezeichnung eintreten muss, 
z. B. fi, ri (tieflautendes i, alfo starker Anlaut). 

Auch in den Suffixen wird die Reihe der langen Vo- 
cale von den correspondirenden kurzen durch die geden- 
tere Verbindung unterschiden. Der Mittellaut i wird 
buchstäblich bezeichnet, fofern nicht ein Silbenfigcl ein- 
tritt. Das fer häufige a (e) wird durch einen Harstrich 
vertreten; für 6 (ce) tritt das Zeichen <— -, für ü (ve) das 
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Zeichen ein. Bei weitem die meisten Suffixe haben 
jedoch einen eonfonantischen Auslaut und als Inlaut die 
Voeale a, o, u , resp. e, ö, ü. Hier ist widerum eine fym- 
bolisehe Bezeichnung am Platze. Ob die Suffixe hoch 
oder tief vocalifiren, das hängt, wie bereits oben erklärt, 
vom Vocal des Stammes ab, und da difer bereits fyrnbo- 
lisch dargestellt ist, fo bedarf es einer Unterscheidung 
zwischen a und e, o und ö, w und ü im Suffixe nicht; 
welcher von den dreien aber zu lefen fei, das gibt die 
Höherstellung, Gleichstellung oder Tieferstellung im V er- 
hältnis zum Stammesauslaut an; und zwar ist der Vocal 
des Stammes überall da zu verstehen, wo das Suffix auf 
gleicher Höhe steht. Von den beiden übrig bleibenden 
bezeichnet jedesmal den höhern das Aufwärtsziehen, den 
tiefem in der Scala das Abwärtsziehen. Das folgende 
einfache Schema wird den Lefern nach dem Vorange- 
schickten verständlich fein; die großen Buchstaben be- 
zeichnen den Stammvocal, die kleinen den des Suffixes 
und zugleich durch ire Stellung die Stellung des Auslautes 
des Suffixes. Die Stärke und Schwäche der Buchstaben 
deutet an, in wie weit die fymbolische Bezeichnung der 
Verstärkung der Confonanten bedarf, um die Voeale zu- 
verlässig zu bezeichnen: 


A l E t 0 ; Ö iU:,Üi IE:. IE:. 

u / ü / u / ü / o/ ö/ u/ ö 


Es ist demnach dem Verfasser gelungen, die fo um- 
fangreiche Reihe der ungarischen Voeale fast durchge- 
hends rein fymbolisch zu bezeichnen, fowol im Anlaut, 
Inlaut und Auslaut des Stammes als in den Suffixen. Die 
zum teil buchstäbliche Bezeichnung einiger Mittellauter 
kommt äußerst feiten vor. Wenn fein System noch be- 
fondere Vocalbuchstaben enthält für a, e, o, ö, u, w und 
deren Denung, fo dienen diefelben vilmer nur zur buch- 
stäblichen Bezeichnung von Vocalen in Fremdwörtern, 
deren Voealifation fich dem Harmoniegefetz der ungari- 
schen Sprache nicht fügt, außerdem aber mit großem Vor- 
teil zur Bildung einer Reihe von Stamm- und Silbenfigeln. 
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y , au und eu (deren Zeichen die Stolzeschen) kommen 
nur in Fremdwörtern und Namen vor. 

Die ungarische Orthographie unterscheidet 15 ver- 
schidene Vocale, die ungarische Grammatik 20. Es ist 
wol zu beherzigen, dass die Unterscheidung von langen 
und kurzen Vocalen im Stamme wie in den Suffixen ab- 
folut notwendig ist, da der Wortlinn in unzäligen Fällen 
davon abhängt. So heißt z. B. hon die Achsel, hon die 
Heimat, szivar die Cigarre, szivdr der Heber etc. Die 
Kürze oder Länge des Vocals wird aber nicht, wie im 
Deutschen gewönlich, durch Verdoppelung des folgenden 
Confonanten gegeben. Wo im Ungarischen eine Con- 
fonantenverdoppelung eintritt, werden deutlich beide Con- 
fonanten gehört, gleich vil ob ein langer oder kurzer 
Vocal vorangeht. Dazu kommt das Ilarmoniegefetz, wel- 
ches dem Vocal des Stammes eine fo eigentümliche Her- 
schaft über die Suffixe gewärt und die Möglichkeit bietet 
die Zal der fymbolischen Unterscheidungen der Suffix- 
vocale um die Hälfte zu vermindern. Die Art und Weife 
nun, wie F. dife Eigentümlichkeiten feiner Muttersprache 
in Berechnung gezogen hat, als er von der Stolzeschen 
Vocalifation scheinbar fo weit abwich, ist jedenfalls als die 
höchste Treue gegen die Principien des Meisters zu be- 
zeichnen. Bei ihm fand er das Princip der Sonderung 
des Stammes von den untergeordneten Teilen des Worts, 
das Princip der fymbolischen Vocalifation durch die Stel- 
lung der Wortbilder, Verstärkung der Zeichen, nahe und 
weite Verbindung, bei ihm fand er ein difen Principien 
entsprechendes Alphabet von der Zeile unabhängiger 
Confonanten vor. Aber er hielt fich nicht sclavisch an 
das Origin alfy stein, fondern zog die Natur feiner Sprache 
zurate ; er überlegte, dass unverkennbar in der ungarischen 
Sprache u und ü, o und ö lieb fo entsprechen wie a und 
e, dass von einem Umlaut im Sinne der deutschen Sprache 
zwischen o und ö , u und ü nicht die Rede fein könne, 
dass dagegen eine gleichmäßige Unterscheidung" der kur- 
zen und langen Vocale erforderlich fei, und er gelangte 
von denfelben Principien ausgehend bei allen feinen Ab- 
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weichnngen zu den herlichen Refultaten, welche wir dar- 
gelegt haben. Durch feine Vocalbezeichnung, welche die 
der gewönlichen Schrift an Genauigkeit übertrifft, ist 
jedes Wortbild auch ein treues Spiegelbild der Sprache 
geworden. Nicht nur widerholt fich an dem Wortbilde 
die Unterordnung des Suffixes unter den Stamm, als des 
dem Sinne nach unfelbständigen Wortteiles, indem das 
erstere feiner Stellung nach von dem letzteren abhängig 
ist, fondern auch die Abhängigkeit der Vocalifation des 
Suffixes vom Stamme, die der ungarischen Grammatik 
eigentümlich, kommt überall fichtbar zur Anschauung, 
und nicht minder merkwürdig tritt die zweigestaltige 
Natur der Mittellauter bald in einer Combination einer 
zwifachen Confonantenstellung, bald in einer halbbuch- 
stäblichen Bezeichnung hervor. Wenn demnach das Ver- 
dienst F.’s in difem gelungensten Teile feines Werkes ein 
überaus großes ist, fo darf nicht unerwähnt bleiben, und 
er felbst ist der erste das anzuerkennen, dass er in keinem 
andern System ein fo brauchbares Material für die Ge- 
staltung leines Systemes, dass er vor allem aber nirgend 
als bei Stolze die Anregung und das Beispil für ein fo 
wissenschaftliches Verfaren, für die Begründung der Ste- 
nographie auf den Geist und die Gefetze der Sprache 
gefunden hätte. Das Gabelsbergersche System ist nach 
feiner Methode und nach feinem Material der Vocal- 
und Confonantenbezeichnung für eine folche Bearbeitung 
unbrauchbar und folcher Rcfultate unfähig. 

Die Confonanten, welche an die Vocale den wa- 
gerechten und den nach oben gewölbten Strich abgegeben 
haben, erhalten die folgenden, wo nichts weiter bemerkt 
ist, der deutschen Stenographie entsprechenden Zeichen: 
r, 1, m, n (Haupt- und Anlautform), h, v, f, j (2- und 
1 stufig), b (2- und 1 stufig), p (3- und stufig), d, t 
(3- und | stufig), g (2- und 1 stufig), k (3- und | stufig), 
s (= sch, 2- und 1 stufig), cz (== sch oben mit einer 
Schleife, 2- und 1 stufig), ds (ebenfo 3stufig), cs (ebenfo 
oben und unten mit Schleife, 2- und 1 stufig), sz (= st 
und 1 stufigem s), z, c, ly (ein plattgedrücktes 1), ny 
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(= eingebogenem n und nach), ty (= eingebogenem w), 
gy (== eingebogenem j, 2- und 1 stufig). Fremde Buch- 
staben : w, ph, ch, th (= eingebogenem ph), x (1 stufig). 
[Lis: s = sch, zs=franz. j, ds^dsch, cs=tscb, c=ts, sz = ß, 
z==f; ly, ny, ty, gy beinahe = lj, nj, tj, dj.] 

Die Zal derjenigen Buchstaben, welche zwei Zeichen 
verschidener Höhe erhalten haben, ist wefentlich vermert 
imd es ist dadurch die Möglichkeit gegeben, für das t, 
welches fer vile häufig vorkommende Suffixe beginnt und 
auch allein für fich schon merere Suffixe bildet, vermit- 
telst der Anwendung der höheren Anlautform im Auslaut 
einen Schriftzug zu ersparen. Wir finden unter den Neben- 
formen die drei halbstufigen p, k, t, von denen die beiden 
letzteren neu gebildet find, das erstere der Form nach 
dem deutschen e entspricht, welcher Vocal eine ander- 
weitige Bezeichnung erfaren hat. Dife Vermerung der 
halbstufigen Zeichen ist durch das fer häufige Auftreten 
der Tenues im Stamm fowol als im Suffix gerechtfertigt. 
Die Verwendung des deutschen z für das anders lautende 
ungarische z ist ebenfalls aus praktischen Rückfichten zu 
billigen. Das ungarische c lautet nemlich dem deutschen 
gleich, fo dass hierfür unfer c verwendet werden konnte. 
Demnach hätte das fer schreibflüchtige z ganz ausfallen 
müssen, hätte man fich an den Laut des deutschen z 
binden wollen. Ser richtig wird s = sch mit difem be- 
zeichnet, fer richtig auch das »z=ß mit unferm st und 
einstufigem s; das erstere der beiden Zeichen ist zwar im 
Deutschen st, zu difer Bedeutung gelangt es aber in der 
Tat im Auslaut; im Anlaut kennt die ungarische Sprache 
der Regel nach Confonantenhäufungen nicht, es gibt alfo 
kein ungarisches Wort, welches mit difem Laute anfängt. 
Die mouillirten oder gequetschten Laute haben einge- 
drückte oder eingebogene Zeichen bekommen, das ly ist 
ein plattgedrücktes Oval ; die Zeichen fuf ny und gy find 
aus den Zeichen für n und g abgeleitet. (Einige weitere 
Ausfürungen über die Confonantenzeiehen fehe man im 
Archiv.) 

In der Behandlung der Präfixe und Suffixe ist 


Digitized by Google 



138 


Literatur. 


in Anlenung an die Grammatik der getreuen Widergabe 
aller auch der feinsten Nuancen die größte Sorgfalt ge- 
widmet. Die Sigel, deren Zal die 300 kaum übersteigt, 
find glücklich gewält und rationell begründet, es ist da- 
bei auch die Tatfache, dass die Merzal der bei uns mög- 
lichen Confonantenhäufungen im Anlaut nicht gelitten 
wird, zur Bildung fer einfacher und ficb fest einprägender 
Monogramme benutzt wie tr, gyr etc. Ire Erlernung ist 
zum geringsten Teile Gedächtnisfache, fie ergeben fich 
aus den für die Sigelbildung aufgestellten Regeln beinah 
von felbst. 


XXIV. Stenographische Literatur, 1865. 

(Vgl. dife Zeitschr. IX, 185 f., XII, 185 f.) 

I. Stolzesches System. 

Stolze, W., Anleitung zur deutschen Stenographie. 
17. Aufl. 'Berlin, Mittler. 12 Gr. 

— ausführlicher Lehrgang der deutschen Stenographie. 

4. Aufl. Mit 48 lith. Tafeln. Ebd. 1| Tlr. 

— Normal-Übertragung der zum Übertragen in stenogra- 

phische Schrift bestimmten Aufgaben. (Abdr. aus dem 
Lehrg.) Ebd. 4 Gr. 

— stenographische Lefestücke und Aufgaben zum Ueber- 

tragen in stenographische Schrift. 2. Aufl. 12 Gr. 
Adam, S. F., stenographische Übertragung der Aufgaben 
zur Stolze’schen Kurzschrift. Breslau, Gofohorsky. 
8 Gr. 

Dänike-r, J. K., Aufgaben zur Ueberfetzung in W. Stol- 
zes deutsche Kurzschrift. 3. Aufl. Zürich. Berlin, 
Mittler. 8 Gr. 

— Musterüberfetzung zu den Aufgaben. 3. Aufl. Ebd. 8 Gr. 
Frei, Joh., die deutsche Stenographie. Eine populäre 

Abhandlung. Solothurn, Weinau. 

Heidrich, W., Unterrichtsbriefe zur Selbsterlernung der 
deutschen Stenographie, 3 — 12 (Schluss). Breslau, 
Morgenstern, ä 5 Gr. 
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Michaelis, G., vier Tafeln zur Überficht über die wich- 
tigsten Principien der Stolzesehen Stenographie. 
2. Aufl. Brl., Mittler. 1 Gr. 

Nachrichten, statistische über die Verbreitung der 
Stolze’schen Stenographie. Ebd. 5 Gr. 


Alm an ach, stenographischer, für das Jar 1865, 12 Jarg. 
Brl., Enslin. Gr. 

Archiv für Stenographie. 17. Jarg. 12 Nrn. Ebd. 1 Th - . 
Blätter, stenographische, aus Breslau. 12 Nrn. Bresl., 
Gofohorsky. 1 Tlr. 

Bote, stenographischer, für das Sachsenland, Red. Schütz. 

4. Jarg. 12 Nrn. Magdeburg, Schäfer. 25 Gr. 
Courier, stenographischer. Organ des westdeutschen 
Stenographenbundes. 5. Jarg. 12 Nrn. Münster, 
Fahle. 20 Gr. 

Mußestunden, stenographische. Hersg. von G. Kollm. 

3. Bd. 12 Nrn. Danzig, Doubberk. 1 Tlr. 

Organ des stenogr. Vereins für Mecklenburg und des 
norddeutschen Stenographenbundes. 7. Jarg. 12 Nrn. 
Parchim, Wehdemann. 1 Tlr. 

Trinkstube, stenographische. Brl., Enslin. 12 Nrn. 

20 Gr. (Nur bis No. 26 erschinen.) 

Rhenania, Organ des rheinischen Stenographenvereins. 

1. Jarg. 12 Nrn. Cöln, Schmitz. 20 Gr. 
Unterhaltungsblatt für Sten. 4. Jarg. Rostock. 1 Tlr. 
Warte, Zeitschrift des Bundes der geflügelten Feder. 

Sorau, Rauert. 12 Nrn. 15 Gr. 

Zeitschrift, stenographische für die Schweiz. 7. Jarg. 
12 Nrn. Zürich. 4 Fr. 

— für Stenographie und Orthographie. Hrsg, von G. Mi- 
chaelis. 13. Jarg. 6 Nrn. Leipzig, Felix. Berlin, 
beim Herausgeber. 1 Tlr. 

Fenyvessy, A magyar gyorsiro, der ungarische Steno- 
graph. 24 Nrn. Pest. 4 Fl. 
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II. Gabelsbergersches System. 

Eggers, K., zur Kritik der deutschen Stenographie- 
Systeme. Berlin, Schröder. 20 Gr. 

Fischer, R,, Lehrgang der Stenographie. 7. Aufl. Glau- 
chau, Moritz. 10 Gr. 

Kr afft, Th., Leitfaden zur Stenographie. 2. Aufl. Nürn- 
berg, Schmid. 15 Gr. 

Kühnelt, A., stenographischer Faulenzer. Eine Samml. 
lammtlicher Sigel und Abbreviaturen. Wien, Rospini. 
8 Gr. 

— stenographische Uebungsbeispile für Militärs. Ebd. 

6 Gr. 

Lefebuch zum Lehrbuch der Gab. Stenographie. 19. 

und 20. Aufl. Drefden, Dietze. 15 Gr. 
Olewinski, den stenographirenden Slaven. Denkschrift. 
Lemberg, Winiarz. 50 Xr. 

Ratzsch, H. , Lehrbuch der deutschen Sten. 6. Aufl. 
Drefden, Dietze. 1^ Tlr. 

— kurzer Lehrgang der Sten. 1 — 6. Aufl. Ebd. 10 Gr. 

— stenographische Übertragung der Schreibübungen im 

Lehrbuch. 2., 3. Aufl. Ebd. 10 Gr. 

— stenographische Vorlegeblätter. 8. Aufl. 8 Gr. 
Stenographie, die polnisch-ruthenische. Eine Antwort 

auf die Brochüre: „Den stenographirenden Slaven“. 
Prag, Lehmann. 4 Gr. 

Verhandlungen des ersten österreichischen Stenogra- 
phentages zu Wien. August 1864. Wien, Rospini. 
10 Gr. 


Blätter, norddeutsche für Stenographie. Hrsg, vom 
Centralverein zu Oldenburg. 12 Nrn. Oldenburg, 
Schulze. 18f Gr. 

— österreichische für Stenographie. 24 Nrn. Wien, 

Rospini. 2§ Tlr. 

— stenographische. Zeitschrift des Centralvereins in Mün- 

chen. 12 Nrn. München, Franz, lj Tlr. 
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Blätter, stenographische aus Oberösterreich. 4. Jarg. 
12 Nrn. Linz, Haslinger. 24 Gr. 

— stenographische aus Tirol. 8 Nrn. Innsbruck, Wagner. 

1A Tlr. 

— stenographische aus Westfalen. 12 Nrn. Münster, 

Regensberg. 12 Gr. 

Correspondenzblatt des sten. Instituts zu Drefden. 
12 Nrn. Mit Beiblatt: Die Warte. Drefden, Dietze. 
1 Tlr. 

Kammerstenograph, der, Übungsblatt. Red. Kühnelt. 

1. Jarg. 12 Nrn. Wien, Rospini. 20 Gr. 

Magazin für Stenographie. Red. Krafft. 7. Serie. 12 Nrn. 
Nürnberg, Schmid. 24 Gr. 

Monatsblätter des Sten.-Vereins in Augsburg. 12 Nrn. 

Ausgsburg, Schmid. 24 Gr. 

M onatsschrift des Sten.-Vereins zu Prag. 4. Jarg. 
12 Nrn. Prag, Lehmann. 1| Tlr. 

— des Salzburger Sten. - Vereins. 12 Nrn. Salzb., Mayr. 

22 Gr. 

— des steiermärkischen Sten.-Vereins. 12 Nrn. Graz, 

Keller. 1 T ' T Tlr. 

— des Sten. -Vereins in Landshut. 12 Nrn. Landshut, 

Thomann, 18 Gr. 

Stenograph, der praktische, hrsg. von Beyer. 3. Jarg. 

12 Nrn. Coburg, Sendelbach. 15 Gr. 
Stenographenkalender, Tiroler. 4. Jarg. Innsbruck, 
Wagner. 14 Gr. 

Stenographenzeitung, allgemeine deutsche. Hrsg, 
vom Verein Tironia. 12 Nrn. Drefden. Schöpff. 
15 Gr. 

Taschenbuch für Gab. Stenographen. Drefden, Dietze. 
15 Gr. 

Üb u ngs bla tt für Gab. Stenographie. Hersg. von Sche- 
rer. 8. Jarg. 50 Nrn. Nürnberg, Korn. 1 Tlr. 

W ochenschrift des fränkischen Sten. -Bundes. 7. Jarg. 

52 Nrn. Bamberg, Büchner. 1^ Tlr. 

Zeitung, Frankfurter stenogr. 4. Jarg. 1 Fl. 4 Xr. 
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Vom Herausgeber find erschinen: 

Vier Tafeln zur Überficht über die Principien der Stol- 
zeschen Sten. Brl., Mittler. 1 Gr. 

Nouveau Systeme de Stenographie franpaise. Brl., Lo- 
beck. 1^ Tlr. 

A new System of English Stenography. Ebd. 1 Tlr. 
The little Tiro, a practical Compendium of English Short- 
hand. Ebd. 10 Gr. 

Die Vereinfachungen der deutschen Rechtschreibung. 
Brl., Fr. Duncker. 24 Gr. 

Wörterbuch der deutschen Rechtschreibung. Ebd. 18 Gr. 
Vergleichendes Wörterbuch der Taufnamen. Ebd. 15 Gr. 
Über die Anordnung des Alphabets. Brl., Dümmler. 8 Gr. 
Uber den Unterschid der consonantes tenues et mediae. 
Ebd. 5 Gr. * 

Das Th in der deutschen Rechtschreibung. Brl., W. Hertz, 
10 Gr. ’ 

Über die Phyfiologie und Orthographie der S-Laute. Brl., 
Lobeck. 6 Gr. 

Die Vereinfachung der englischen Rechtschreibung. Ebd. 
7 4 Gr, 


Berichtigungen. 

Seite 75, Zeile 18 v. u. lis Paulson statt Messer. 

„ „ 6 v. u. lis: von Schülern des Hrn. Nord- 

mann, die derfelbe dort etc. 
Seite 113, Zeile 13 v. u. lis Wirth statt Werth. 


Die Zeitschrift wird auch ferner erscheinen, und zwar in zwang- 
lofen Nummern von 1—2 Bogen, von denen je 6 einen Jargang zum 
Preife von 1 Tlr. bilden. Einfendungen des Abonnementbetrages 
durch Postan weifungen an den Redacteur (one Brief) mit dem Be- 
merken : bezieht fich auf „Ihre Zeitschrift“ werden als Bestellungen 
auf den nächsten Jargang angefehen. Die geehrten Kunstgenossen 
und Vereine für Stenographie werden erfucht, durch Abonnements 
und durch geeignete Mitteilungen die Zwecke der Zeitschrift nach 
Kräften zu fördern. — Wegen Erwerbung früherer Jahrgänge wende 
man fich an den Herausgeber. 


Druck von G. Bernstein in Berlin. 
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